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  __________


  


  BLINDDATE IM STUNDENHOTEL!


  


  


  Eigentlich könnte mein Leben perfekt sein!


  Ich bin Mitte Vierzig, habe eine wundervolle Ehefrau und eine reizende, zwanzigjährige Tochter. Mein kleiner Buchverlag schreibt seit Jahren schwarze Zahlen, sodass wir uns ein finanziell gesichertes Leben leisten können. Wir wohnen in einem Bungalow mit eigenem Pool am Münchner Stadtrand.


  Nach außen eine ganz normales und glückliches Leben, um das mich die Menschen in meinem Umfeld beneiden.


  Aber wie bei jedem Menschen, gibt es auch dunkle Flecken!


  Bei mir sind es Blind Dates. Ich vereinbare regelmäßige, rein sexuelle Treffen über ein spezielles Internetportal.


  Dieser Anbieter führt Suchende zusammen, die ausschließlich anonymen Sex wollen. Das Besondere hierbei ist, dass die Personen mit einem maskierten Gesicht zu erscheinen haben, sodass man völlig unbekannt bleibt. Es wird ein spezielles Rollenspiel vereinbart, dass man über den Anbieter anklicken kann. Hier gibt es verschiedene Varianten, wie z.B. Polizist, Handwerker, Krankenschwester, Putzfrau und vieles mehr. Ich habe mich für die Variante „Masseuse“ entschieden.


  Mein gewünschter Ablauf ist immer der Gleiche: Ich treffe mich mit einer anonymen Frau, die ihr Gesicht maskiert hat und als Masseuse auftritt.


  Warum ich diesen Fetisch für massierende Frauen habe, kann ich nicht sagen, aber sobald eine zärtliche Hand meinen Körper mit Öl einreibt und mich berührt, werde ich hart.


  Diese regelmäßigen Treffen befriedigen mich mehr, als der wöchentliche Sex mit meiner Ehefrau.


  Wenn ich morgens unter der Dusche masturbiere, oder heimlich im Büro unter dem Schreibtisch onaniere, dann habe ich die Bilder dieser maskierten Frauen vor Augen, die mich massieren.


  Jeden Tag im Büro logge ich mich ein und hoffe, dass sich ein weiteres Date ergeben würde.


  Manchmal dauerte es mehrere Wochen, aber es gab auch Zeiten, wo ich wöchentlich ein Treffen vereinbarte.


  Am Montag, kurz vor meiner Mittagspause, begann mein Herz schneller zu schlagen. Im meinem Postfach konnte ich lesen: „Sie haben eine neue Nachricht“.


  Sofort beendete ich jede Verlagsarbeit, alles wurde plötzlich unwichtig.


  Nur dieser Posteingang zählte noch in meinem Leben.


  Ich atmete tief ein und wieder aus, dann öffnete ich die Nachricht.


  Massagetermin erwünscht?


  Melde dich, Kalea


  Als erstes klickte ich auf das Profil der Absenderin.


  Bei Kalea handelte es sich um eine junge, schlanke Frau mit langen schwarzen Haaren. Das Gesicht konnte ich natürlich nicht erkennen, da jedes Mitglied mit einer Maske verborgen wurde.


  Sofort antwortete ich:


  Sehr gerne, liebe Unbekannte.


  Ich buche und zahle einen Treffpunkt,


  du besorgst das Massageöl.


  Liebe Grüße, Ikaros


  Es dauert nur zwei Stunden, bis ich eine Antwort erhielt. Eine Frau, die tagsüber Zeit hatte um mit mir zu kommunizieren, entsprach meinen Vorlieben.


  Einverstanden, Kalea


  Ich buchte im Stundenhotel Bella Roma das grüne Zimmer. Dieses war mein Favorit, da es mit einer Massageliege, Whirlpool und Himmelbett ausgestattet war.


  Unverzüglich gab ich der unbekannten Frau die Zeit und den Ort des Treffpunktes durch. Sie antwortete nur mit einem kurzen „Okay“.


  Etwa dreißig Minuten vor dem vereinbarten Termin betrat ich am Donnerstag das Bella Roma. Ich bezahlte am Empfang und betrat wenig später das grüne Zimmer.


  Ich entkleidete mich komplett, band mir ein Handtuch um die Hüfte und setzte meine Maske auf.


  Dann wartete ich.


  Wenig später wurde die Tür geöffnet.


  „Hallo, ich bin Kalea, ihre heutige Masseuse", wurde ich kurz darauf von einer freundlichen Stimme begrüßt. „Ich hoffe, sie werden mit meiner Leistung zufrieden sein.“


  „Ich heiße Ikaros", stelle auch ich mich vor.


  „Haben Sie einen besonderen Wunsch für das Massageöl?" fragt sie mich. „Nein" antworte ich, mir war das Öl doch egal.


  Ich betrachtete die junge Frau. Sie trug eine weiße Jeans und eine Bluse, die bis knapp unter dem Hals zugeknöpft war. Ihre Figur wirkte perfekt, die langen, schwarzen Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz gebunden. Sie trug eine perlenbesetzte Maske, die bis auf ihren Mund das gesamte Gesicht verdeckte.


  „Legen sie sich bitte bäuchlings auf die Massageliege“, ordnete sie an.


  Ich nahm meine verträumten Augen von ihrem Körper, drehte mich um und gehorchte ihrer Anweisung.


  Ich hörte, wie sie aus einer Tasche verschiedene Flaschen holte und diese auf einen Tisch stellte. Sie schien eine ausgewählt zu haben, denn wenig später spürte ich bereits, wie sie das Öl mit ihren Händen auf meinem Rücken auftrug.


  Das tat gut. Es wirkte gekonnt und professionell.


  Sanft begann sie, meinen Rücken zu massieren.


  Ihre Hände wanderten über meine verspannte Muskulatur. Ich fühlte die Kraft in ihren Fingern.


  „Wollen sie wirklich nur eine Rückenmassage? Sie sind ziemlich verspannt, eine Ganzkörpermassage würde ihnen sicher gut tun."


  Sie knetete mich hart durch.


  „Einverstanden", antwortete ich kurz.


  Ich schloss meine Augen und ließ mich weiter kräftig durchkneten. Nach einiger Zeit war sie mit meinem Rücken fertig und begann meine Beine und Arme zu massieren. Ich entspannte immer mehr.


  „Jetzt bitte umdrehen“, sagte sie freundlich.


  Ich griff hinter mich zu dem Handtuch und drehte mich langsam herum. Wenig später lag ich auf meinem Rücken und beobachtete die junge Frau. Sie nahm neues Öl und verstrich es auf meiner Brust. Ihre Berührungen waren fast zärtlich. Ich löste meinen Blick von ihrer Gesichtsmaske und betrachtete ihren jungen Körper.


  Die Proportionen waren perfekt!


  Ihre Hände glitten weiter über meinen Oberkörper, um ihn zu massieren.


  Konnte es sein, dass die junge Frau bereits schwitzte?


  Ich sah, wie Schweiß von ihrer Stirn tropfte und auf ihre weiße Bluse tropfte. Was trug sie wohl unter ihrer Kleidung?


  Während ich noch darüber nachdachte, öffnete sie die obersten zwei Knöpfe der Bluse.


  Dann nahm sie neues Öl und verrieb es auf meinen Beinen.


  Während sie sich leicht vorbeugte, konnte ich in ihren Ausschnitt blicken, aber nur einen Teil ihrer Brust erkennen.


  Es gefiel mir sehr gut, was ich erahnen konnte. Ich fühlte ein Kribbeln in meinem Penis. Das Handtuch würde eine Erektion nicht verbergen können.


  Aber es half nichts, ihre zarten Hände auf meiner Haut ließen meinen Schwanz unter dem Handtuch wachsen.


  Sanft streichelten ihre Hände über meinen Oberschenkel. Dabei beugte sie sich erneut vor, gewährte mir noch einen tieferen Einblick in ihren Ausschnitt.


  Ich konnte nichts dagegen tun und fühlte, wie sich mein Schwanz mit Blut füllte. Auch meine Augen zu schließen, brachte nichts. Das Bild von der jungen, attraktiven Kalea hatte sich in meinen Kopf eingebrannt. Ich fühlte, wie mein Penis gegen das Handtuch drückte, während ihre Fingerkuppen über meinen Oberschenkel wanderten.


  Sie blickte mich an.


  Durch die Schlitze der Maske konnte ich leuchtende, grüne Augen erkennen.


  Plötzlich merkte ich, wie ihre Finger unter das Handtuch krochen. Ich spürte ihre sanfte Hand, die an meiner Hüfte entlang massierte.


  Das Handtuch bewegt sich dabei und rieb über meinen Schwanz.


  Sie schaute mir direkt in die Augen.


  „Soll ich aufhören, Herr Ikarus?"


  „Nein, sie arbeiten sehr professionell“, antwortete ich keuchend.


  Das Handtuch verdeckte meine Erektion nur noch bedingt.


  Ich schloss für einen Moment meine Augen.


  Ihre Hände wanderten wieder unter das Handtuch, berührten meine Hüfte, meine Leistengegend, immer näher an meine Intimzone.


  Da berührte sie ihn auch schon.


  Mein Schwanz hüpfte vor Freude!


  Ich spürte, wie ihre Hand nach meinem Glied suchte.


  Dann hatte sie ihn bereits in der Hand!


  Mit den Fingern zog sie das Handtuch weg. Nun lag ich völlig nackt vor dem schwarzhaarigen Mädchen.


  „Ganz schön heiß hier", erklärte sie und knöpfe langsam die Knöpfe ihrer Bluse auf. Wenig später klaffte der Stoff auf und entblößte den schönsten Busen, den ich je in meinem Leben gesehen hatte. Es waren perfekte Formen, wie von einem Bildhauer entworfen.


  Ich konnte meine Augen nicht abwenden und starrte auf ihre jungen, prallen Brüste. Während ich ihren Körper bewunderte, nahm sie wieder Öl in die Hand und begann, dieses auf meinen Penis und Hodensack zu schmieren.


  Langsam wichste sie meinen Schwanz, so wie ich es am liebsten hatte.


  Mein Stamm war zum Bersten prall gefüllt.


  Sie massierte mein Glied immer stärker. Es konnte nicht mehr lange dauern. Ich fühlte, wie sich meine Hoden langsam vorbereiten.


  Bald würde ich kommen.


  Dann langte sie kräftiger zu, ich spürte, wie ich mich verkrampfte.


  Nur Sekunden später erreichte ich meinen Höhepunkt.


  Meine Eier zogen sich zusammen, ich pumpte mein Sperma mit einer gewaltigen Eruption gerade in die Höhe. Wenig später klatschte mein Samen auf meinen Bauch.


  Das hübsche Mädchen nahm ein frisches Handtuch und wischte meine Ladung sorgfältig auf. Dann holte sie ein frisches Handtuch und bedeckte meinen Lendenbereich.


  „Ruh dich noch ein wenig aus", hauchte sie und verließ den Raum. „Ich hole dir etwas zum Trinken.“


  Das nächste an das ich mich erinnere war, das sie mich an meiner Schulter berührte.


  „Na, eingeschlafen?"


  Ich erschrak und grinste verlegen. Sie hielt mir ein Glas Champagner entgegen. Wir tranken und unterhielten uns angeregt. Sie schien eine sehr gebildete junge Frau zu sein. Leider war uns verboten, etwas Persönliches über uns preiszugeben.


  „Die Massage ist noch nicht beendet“, lächelte sie mich verführerisch an. „Leg dich wieder auf den Bauch, ich werde mich um deinen verspannten Rücken kümmern.“


  Diesmal verzichtete ich darauf, meinen Hintern abzudecken. Sie träufelte Öl auf meinen Rücken und massierte mich sicher dreißig Minuten. Es fühlte sich traumhaft schön an. Nachdem sie hier fertig war, widmete sie sich dem Rest meines Körpers.


  „Dreh dich auf den Rücken“, hauchte sie.


  Zuerst massierte sie meine Brust.


  Dann konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. Sie war einfach zu erotisch und attraktiv. Mit meiner Hand streichelte ich unter die geöffnete Bluse. Sanft rieb ich ihren nackten Rücken entlang, fand ihre Gesäßbacken und massierte ihren straffen Po.


  „Puh, mir ist sehr warm", erklärte sie und zog ihre Bluse aus.


  Erneut konnte ich ihre nackten Brüste bewundern.


  Sie wirkte wie eine griechische Statue, ihre Formen waren einfach perfekt. Ihre Brustwarzen schienen bereits leicht erregt zu sein.


  Ich konnte mich erneut nicht zurückhalten!


  Vorsichtig legte ich meine Hand auf ihre Brust und streichele sanft über ihre festen Nippel.


  Sie atmete schneller. Ihre Augen glänzten, als ich ihre rechte Brustwarze zwischen Zeigefinger und Daumen zwirbelte. Völlig unerwartet beugte sie sich herab und küsste mich sanft auf den Mund.


  Das hatte ich noch nie erlebt!


  Ein solcher privater Körperkontakt war in den Statuten der Internetplattform strikt verboten!


  Aber ehe ich mich versah, versanken wir in einem langen und intensiven Kuss. Noch während unsere Zungen miteinander spielten, fühlte ich ihre Hand an meinem Schwanz. Durch ihre massierenden Finger an meiner Eichel pumpte er sich erneut mit Blut voll und richtete sich auf.


  Wenig später hatte er seine voll Steifheit erreicht.


  Sie löste sich von mir und ließ von dem Massageöl eine größere Menge auf meinen Penis und Hodensack laufen. Dann begann sie, meinen Schaft sanft zu wichsen, während sie mir in die Augen schaute.


  Meine Hand lag wieder auf ihrem Po, den ich zärtlich knetete. So wie die süße Kalea mir ihr Gesäß entgegen streckte, genoss sie meine Berührung. Ich versuchte mit meiner Hand unter ihrem Hosenbund einzudringen, aber es gelang mir nicht. Die weiße Jeans war zu eng.


  Sie bemerkte meine Versuche natürlich.


  Während sie mit ihrer linken Hand weiter meinen Penis massierte, öffnete sie mit ihrer rechten Hand den Knopf ihrer Hose.


  Das war Erlaubnis genug!


  Ich suchte den Reißverschluss und zog ihn herunter. Wenig später rutschte ihre Hose auf den Boden. Sie trug nur einen winzigen, transparenten Slip. Durch den Stoff schimmerten ihre schwarzen Schamhaare. Mit meinen Fingerkuppen streichelte ich über ihr Höschen und suchte die Stelle, unter der ich ihre Spalte vermutete.


  Als ich diese erreichte, fühlte ich Wärme und Feuchtigkeit.


  Was sie wirklich erregt?


  Das machte mich neugierig. Ich drückte meinen Finger gegen ihre Schamlippen. Sie keuchte und spreizte ihre Schenkel.


  „Zieh dir den Slip herunter“, flüsterte ich.


  Sie nickte zustimmend, umfasste den Bund ihres Höschens und schob ihn langsam herunter.


  Sofort konnte ich ihre nackte Intimzone bewundern. Ihre schwarzen Schamhaare befanden sich nur oberhalb ihrer Spalte und hatten höchstens eine Länge von wenigen Millimetern. Der gesamte Bereich um ihre Schamlippen war blank rasiert, sodass ich erkannte, dass ihre Vagina bereits feucht glänzte.


  Mein Puls war vermutlich gar nicht mehr messbar, zumindest war ich mir sicher, dass mein Herz viel zu schnell schlug. Ich wusste nicht, was mich an dieser Frau so faszinierte, aber es bestand eine starke erotische Anziehungskraft zwischen uns.


  Sie war einfach wunderschön!


  Der Traum von einer Frau, wie sie von Männern in ihren geheimsten Fantasien geschaffen wurde.


  Ich erkundete mit meinen Händen ihre zarte Haut. Dann beugte sie ihren Kopf zu mir und wir küssten uns. Während ihre Zunge meine Lippen durchstieß, kletterte sie mit einem Bein über meinen Bauch.


  Wenig später saß sie auf mir.


  Meinen Schwanz hatte sie losgelassen, er stand abwartend in die Höhe. Sie küsste mich weiter, meine Hände streichelten ihren Rücken. Ich massierte ihren Po, als sie sich langsam aufrichtete. Ihre Brüste glänzten vom Öl, der auf meiner Haut verteilt war. Meine Augen genossen den Anblick ihres schlanken Körpers. Neben ihrem Bauchnabel sah ich eine ungewöhnliche Tätowierung. Es war ein kleiner Skorpion, der zwischen Sternen und Blumen eingebettet war.


  Eigentlich bin ich kein Freund von diesem Körperschmuck, aber diese Zeichnung sah sehr gelungen und ansprechend aus.


  Die gezeichneten Blumen gingen direkt in ihre kurze Schambehaarung über. Meine Augen wanderten zwischen ihre Schenkel. Ich erblickte ihre geöffnete Spalte, die feucht glänzte. In dieser Position hatte ich auch endlich Gelegenheit, ihre beiden wundervollen Brüste zu massieren.


  Ich spürte, wie mein Schwanz ihren Po berührte. Offensichtlich bemerkte dies auch Kalea, die sich leicht bewegte und ihren Hintern dadurch an meinem Schwanz rieb. Oh ja, diese Situation war einfach nur herrlich und erregend.


  „Willst du mich ficken?“ fragte sie.


  „Ja“, hauchte ich als Antwort. „Einer Göttin verweigert man sich nicht.“


  „Du bist süß.“


  Sie nahm ein Kondom, das sie bereits neben die Liege gelegt hatte. Langsam und gekonnt rollte sie den Gummi über meinen harten Phallus.


  Dann beugte sie sich wieder zu mir herunter und küsste mich. Ihre Gesäßbacken schmiegten sich um meinen Penis, während sie ihren Po weiter anhob. Ich spürte, wie mein Lustorgan durch ihre Ritze glitt und nach vorne schnellte. Dann ließ sie sich wieder ein wenig heruntersinken. Ich sah an uns herunter und erkannte, wie mein Schwanz nach vorne gebogen zwischen ihren Schamlippen lag.


  Schnell zog ich das wunderschöne Mädchen zu mir herunter und küsste sie. Da spürte ich, wie sie ihr Becken wieder anhob. Ich nahm meine Hand und stellte meinen Schwanz in Position. Wenig später drang mein harter Penis in ihre feuchte Höhle ein. Langsam und stetig schob ich mich immer tiefer.


  Dann richtete Kalea sich wieder auf und begann sich langsam zu bewegen. Ich ergriff ihren Busen und knetete ihn kräftig durch. Ihre Nippel standen hart von ihrem Körper ab. Zwischen Zeigefinger und Daumen drückte, drehte und zog ich an ihrer Brustwarze.


  Sie stützte die Hände auf meine Brust und ließ ihr Becken langsam kreisen. Diese Stellung schien ihr zu gefallen.


  Vor und zurück, auf und ab, hin und her ließ sie ihren Hintern kreisen und hörte beinahe schon wieder die Engelein singen, so sehr erregte sie dieses Spiel.


  Ich massierte mit meinen Fingern weiter ihre harten Nippel.


  Sie erschauerte von den Zehenspitzen bis in die Brustwarzen, während sie meinen Schwanz in sich spürte und ihn mit schlafwandlerischer Sicherheit genauso dirigierte, wie es sich am besten anfühlte. Als ich in ihre geschwollenen Nippel zwickte, war es um sie geschehen.


  Ihr Höhepunkt wogte langsam heran, ebbte ein wenig zurück, nur um intensiver wiederzukehren. Leise wimmernd erlebte sie Schauer um Schauer und gerade wenn sie dachte es sei vorbei, schüttelte es sie erneut. So etwas hatte sie in ihrem ganzen Leben noch nicht gespürt.


  Ich verharrte völlig still in ihr und genoss die Zuckungen ihres Körpers. Nachdem ich gerade erst abgespritzt hatte, war ich noch ausdauernd.


  Eine süße Mattheit ergriff Besitz von all ihren Gliedern. Sie verspürte ein leichtes, nicht unangenehmes Ziehen in ihrer Vagina und kroch von mir herunter. Mit zittrigen Beinen ging sie zum nahen Himmelbett, kroch auf die Matratze und kniete sich auf die weiche Liegefläche. Sie hob ihr Hinterteil an, drehte ihren Kopf und lächelte mich an.


  „Fick mich bitte von hinten“, hauchte sie.


  Der Plan erschien mir sehr gut zu sein. Ich konnte nicht länger zögern, denn mein Schwanz wollte zurück in ihre warme Höhle.


  Schnell stand ich von der Liege auf, folgte ihr zum Bett und kroch auf die Matratze. Dann kniete ich mich hinter sie und ließ mich willig von ihr führen. Sie ergriff durch ihre Beine hindurch meinen Schwanz, führte ihn sanft aber bestimmt an ihre Spalte. Als meine Eichel in ihre Grotte eintauchte, presste ich meine Hüfte nach vorne. Mit einem intensiven Stoß drang ich mit meiner kompletten Länge in sie ein.


  Ich packte sie bei den Hüften und stieß sie kraftvoll. Sie krallte ihre Hände in das Bettzeug und versuchte meine Stöße mit gleicher Intensität zu erwidern. Ich packte fester zu, ließ meine Hüften kreisen und variierte das Tempo. Langsam zog ich mich bis zu ihrer Pforte zurück, nur um erneut zuzustoßen.


  Wie zwei große Tiere, die sich donnernd paarten, klatschten unsere Körper auf dem Himmelbett aufeinander.


  Kurz darauf kam ich!


  Ich pumpte mein Sperma mit gewaltigen Schüben in das Kondom. Kalea begann am gesamten Körper zu zittern, verdrehte die Augen und schrie einen weiteren Orgasmus heraus.


  Wir hatten gleichzeitig unseren Höhepunkt und versanken in einem Meer aus Lichtern, Sternen und Feuerwerk.


  Nach einer kurzen Erholungsphase richtete sie sich auf.


  „Bleib noch liegen“, sagte sie leise, auch etwas traurig wirkend.


  Sie stand auf, holte ihre Kleidung und zog sich komplett an. Wenig später hauchte sie mir einen Kuss zu, drehte sich um und verschwand aus dem Zimmer. Ich lag noch lange in dem Himmelbett.


  Eigentlich sollte dieses anonyme Erlebnis an dieser Stelle enden.


  Kein weiterer Kontakt, keine Namen! Dies waren die Regeln der Internetplattform.


  Aber es sollte anders kommen!


  Am darauffolgenden Samstag saß ich mit meiner Frau im Garten und genoss die warme Sonne. Wir tranken unter einem Schirm Kaffee und unterhielten uns.


  Wenig später kam unsere Tochter mit ihrer besten Freundin.


  „Dürfen wir kurz in den Pool springen?“ fragte sie uns.


  „Natürlich, Schatz“, antwortete meine Frau.


  Die beiden Mädchen verschwanden im Haus und kamen wenig später in ihren Bikinis zurück.


  Fast wäre mir meine Kaffeetasse aus der Hand gefallen!


  Die beste Freundin meiner Tochter hatte neben ihrem Bauchnabel eine ungewöhnliche Tätowierung. Es war ein kleiner Skorpion, der zwischen Sternen und Blumen eingebettet war. Ich wusste, dass die gezeichneten Blumen direkt in ihre kurze Schambehaarung übergingen.


  Die beste Freundin meiner Tochter war niemand anders als Kalea, die unbekannte Frau aus dem Internet.


  „Mutti“, rief meine Tochter, „wenn du Rückenverspannungen hast, dann sag es Carmen. Sie macht gerade eine Ausbildung als Masseuse.“


  Jetzt fiel mir wirklich die Kaffeetasse aus der Hand.


  Carmen sah mich nachdenklich und prüfend an.


  Ob sie mich auch erkannt hatte?
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  __________


  


  DIE WEISSE FRAU!


  


  


  Endlich Ferien!


  Meine Eltern waren draußen vor dem Haus und beluden den Wagen. Meine jüngere Schwester Lisa wuselte durch das Haus und suchte ihre Sachen zusammen. Ich hatte dieses notwendige Übel bereits erledigt: Koffer auf, Zeug aus dem Schrank genommen, rein in den Koffer, Zahnbürste dazu und fertig!


  Jungs sind in solchen Sachen deutlich pragmatischer veranlagt, als Mädchen. Außerdem wussten wir, dass unsere Mutter die Koffer ohnehin kontrollieren und neu packen würde. Folglich war es nicht so wichtig was wir hinein getan haben, wichtig war nur dass wir es getan hatten, weil es sonst nur Ärger gegeben hätte.


  Ach übrigens, mein Name ist David. Ich war damals 18 Jahre alt, ein Meter fünfundachtzig groß, schlank, ein wenig schlaksig mit schulterlangen braunen Haaren und grünen Augen.


  Dieses Jahr hatten meine Eltern beschlossen einen Wanderurlaub in Österreich zu buchen. Nicht gerade der Traum eines jungen Mannes, aber ich konnte meinen Eltern den Wunsch nach einem gemeinsamen Urlaub nicht abschlagen, da ich auf einen finanziellen Zuschuss zu meinem ersten Auto hoffte. So hatten sie vierzehn Tage im österreichischen Burgenland gebucht. Das Hotel machte wieder einiges von meiner befürchteten Langeweile weg. Wir übernachteten im Hotelbetrieb von Burg Bernstein, die hoch über dem Tauchental lag.


  Die Fahrt von München zu unserem Zielort schien ewig zu dauern.


  Aber schließlich war es geschafft und wir erreichten den Parkplatz vor Burg Bernstein. Wir wurden an der Rezeption vom Hoteleigentümer, Alexander von Almásy, sehr freundlich begrüßt.


  Die ersten Tage verbrachten wir mit Ausflügen, Wanderungen und Besichtigungen. Am vierten Urlaubstag beschloss ich, allein eine Fahrradtour zu unternehmen. Meine Eltern waren einverstanden und fuhren mit meiner Schwester zum Baden in ein Freibad.


  Ich lieh mir vom Hotel ein neuwertiges Mountainbike und radelte los.


  Da die Sonne schon drückte, nahm ich bevorzugt schattige Waldwege. Kurz vor Mittag zogen dichte Wolken auf. Eine halbe Stunde später setzte ein deftiger Regenschauer ein.


  Ich suchte unter Bäumen Schutz. Das klappte anfangs, doch der Regen wurde stärker! Also stieg ich wieder auf mein Fahrrad und trat in die Pedale in der Hoffnung, wieder Zivilisation zu erreichen. Durch die Bäume schimmerte eine gemauerte Felswand hindurch. Ich näherte mich und befand mich am hinteren Bereich von Burg Bernstein. Bis zum Haupteingang hätte ich noch einige Zeit radeln müssen, daher beschloss ich, hier trockenen Unterschlupf zu suchen und das Gewitter abzuwarten.


  Einige Fensterscheiben waren eingeschlagen. Ich ging um das alte Gemäuer herum und schaute, ob ich mich irgendwo unterstellen konnte. So entdeckte ich eine Veranda. Sie war groß genug, um mit allen meinen Freunden eine fette Party zu feiern. Ich stellte mich mit meinem Fahrrad unter.


  Der Regen hörte nicht auf, langsam wurde mir kalt. Ich blickte mich um, ging zu einer alten Tür und drückte den Griff herunter.


  Zu meiner Überraschung ließ sich die Tür öffnen.


  „Hallo? Ist da jemand?"


  Ich trat hinein und stand am einen Ende eines langen gemauerten Ganges. Ich war von den alten Steinquadern beeindruckt. Burg Bernstein wurde vor über achthundert Jahren errichtet. Dieser Bereich, insbesondere dieser alte Gang, schien zu den ältesten Teilen zu gehören.


  Es war zwar niemand zu sehen, aber ich fühlte mich unwohl.


  Ich spürte eine fremde, unheimliche Präsenz!


  Es wirkte gruselig. Ich war ängstlich, doch nahm ich meinen ganzen Mut zusammen und schritt den Gang weiter.


  Am Ende des Flures befand sich eine große Halle. Viele Tische standen kreuz und quer, einige waren umgeschmissen. Ich setzte mich an einen Tisch und bewunderte die Größe dieses Saales, der in früheren Jahrhunderten sicher für Tanzveranstaltungen verwendet wurde.


  Auf der anderen Seite des Raumes führte eine geschwungene Treppe in das obere Geschoss. Da es immer noch regnete, erkundete ich nun auch die oberen Stockwerke. Auf eine Besichtigung des Kellers verzichtete ich.


  Die Räume wirkten einfach unheimlich.


  Als der Regen endlich nachließ, verließ ich den Burgbereich, radelte zum Hotelbereich zurück und beschloss, meiner Familie vorerst nichts zu erzählen.


  In der Nacht ließen mich die Bilder dieser alten Räume nicht mehr los. Ich spürte einen Forscherdrang in mir und beschloss, am nächsten Tag nochmals zurückzukehren.


  Nach dem Frühstück erklärte ich meinen Eltern, dass ich eine tolle Mountainbike Tour entdeckt hatte und erneut radeln gehen würde. Da ich bereits über achtzehn Jahre alt war, akzeptierten dies meine Eltern natürlich. Sie waren wohl zufrieden, dass ich endlich Spaß und Freude an dem Urlaub in Österreich fand.


  Ich stellte mein Bike neben der Veranda ab und betrat das alte Gemäuer wieder durch die gleiche Tür. Dieses Mal marschierte ich durch alte Räume die wie Küchen wirkten und erreichte einen großen Dielenbereich. Ich ging durch den prunkvollen Eingang, stand in einem pompösen Treppenaufgang und schritt in den ersten Stock empor. Von dem teppichbelegten Flur gingen links und rechts viele Zimmer ab.


  Was sich wohl hinter den Türen befand?


  Ich beschloss meiner Neugierde nachzugeben und öffnete wahllos die dritte Tür rechts. Es war ein verstaubtes Schlafzimmer. Das Bett und der Teppich wirkten schmutzig und alt.


  Auf dem Nachttisch lagen verschiedene Zeitschriften. Neugierig betrachtete ich die Literatur und war verwundert über das, was ich sah.


  Es war eindeutig ein Pornoheft!


  Neugierig blätterte ich durch die Seiten, als würde ich erwarten, nackte Frauen aus dem Mittelalter zu erblicken.


  Ich setzte mich auf das Bett und blätterte durch das Pornoheft.


  Auf den ersten Seiten posierten einige schöne, nackte Frauen. Sie spreizten ihre Beine und gewährten Einblick auf ihre behaarten Intimzonen. Die folgenden Seiten zeigten nackte Frauen, die an harten Schwänzen lutschten. In der Mitte enthielt das Heft eine Bilderserie, bei der ein Mann wichste und sein Sperma auf das Gesicht einer jungen, attraktiven Dame spritzte. Es wirkte erniedrigend und doch lächelte die Frau. Auf den letzten beiden Bildern strich sie mit einem Finger durch das Sperma und leckte es genüsslich von ihrer Fingerkuppe ab.


  Ich schloss die Augen und hatte die Bilderserie im Kopf.


  Meine Fantasie arbeitete. Mein Schwanz wurde hart!


  Ich befreite meinen harten Prügel aus der Hose und begann zu masturbieren. Sanft zog ich die Vorhaut zurück, meine Eichel blitzte hervor. Ein Lusttropfen breitete sich aus und glänzte. Ich stöhnte, wichste schneller und schloss meine Augen. In meinen Eiern spürte ich ein geiles Brodeln. Mit der zweiten Hand knetete ich meinen Hodensack.


  Meinen Körper durchzuckte ein Blitz!


  Mit einem Ziehen schoss das Sperma durch den Schaft und spritze mit einer gewaltigen Eruption auf das Bett. Nachdem mein Höhepunkt abgeklungen war, schüttelte ich die letzten Tropfen ab. Dann verstaute ich mein Glied wieder im Slip.


  Ich blickte auf die Matratze.


  Wie viele Männer mochten in den Jahrhunderten hier ihr Sperma verspritzt haben?


  Ich versteckte das Pornoheft hinter dem Kleiderschrank.


  Anschließend setzte ich die Erkundung des alten Gemäuers fort. Im Erdgeschoss fand ich einen langen, schmalen Raum, der wie eine Kirche wirkte. Auf einem Podium stand ein historisch wirkender Altar. Die Wand dahinter wurde von einem Rosettenfenster durchbrochen.


  Der Anblick wirkte leicht gruslig auf mich, daher brach ich meine Erkundung ab und radelte zurück in den Hoteltrakt.


  Bereits am nächsten Tag trieb mich meine Neugierde zurück.


  Ich fand es spannend, die alten Räume von Burg Bernstein zu erkunden.


  Wie von einer unsichtbaren Hand geleitet, ging ich erneut in das Schlafzimmer und holte das Pornoheft hinter dem Schrank hervor.


  Bereits nach drei Seiten spürte ich, wie sich mein Penis in meiner engen Jeans versteifte. Ich öffnete meine Hose, zog diese über meine Pobacken und legte mich mit dem Heft auf das alte Bett.


  Während ich mit onanieren begann, überkam mich ein merkwürdiges Gefühl. Ich spürte ein Kribbeln auf meiner Haut, ein eiskalter Schauer raste durch meinen Körper.


  Beobachtete mich jemand?


  Um mich zu beruhigen, stand ich auf und blickte umher. Es war kein Mensch weit und breit zu sehen.


  Dann betrachtete ich wieder eine nackte Frau in dem Heftchen. Ich wichste. Mein Glied war steif. Doch meine Stimmung war am Boden. Es war ein seltsames Gefühl. Ich ließ es aber nicht zu und wichste weiter.


  Erneut spürte ich einen kalten Schauer.


  Ich blickte zur Tür, die halb offen stand und erblickte eine dunkle Gestalt.


  Schnell sprang ich vom Bett herunter, zog meine Jeans hoch und rannte zur Tür. Ich hörte, wie jemand weglief.


  Als ich den verstaubten Flur erreichte, sah ich eine Frau in einem weißen Gewand, die zum Treppenhaus rannte. Sie schien die Stufen fast herunterzufliegen. Ich rannte hinter ihr her und erreichte sie kurz vor der Halle.


  „Stehen geblieben", rief ich.


  „Was willst du?"


  Ich spürte, wie sie aufgeregt war. Sie hatte Angst!


  „Ich will dir nichts tun", sagte ich beruhigend.


  „Lass mich los!"


  Ich stellte mich vor die Tür zur Halle, damit sie nicht fliehen konnte. Dann ließ ich ihre Hände los und betrachtete die Frau. Sie war ein zierliches, schlankes Mädchen mit einem süßen Gesicht. Ihr markantes Kinn wirkte aristokratisch und edel. Sie hatte lange dunkelbraune Haare und trug ein weißes, knöchellanges Kleid. Unter dem eng anliegenden Stoff zeichneten sich deutlich die Konturen ihrer üppigen Brüste ab


  „"Wer bist du und was machst du hier?" fragte sie mich verängstigt.


  „Ich bin Hotelgast.“


  „Was ist ein Hotel?“


  „Ähhh... man bezahlt für einen Schlafplatz.“


  „Dann hast du dafür bezahlt, ober auf dem Bett dein Glied reiben zu dürfen?“


  Ich fühlte mich ertappt. Gegen die aufsteigende Schamröte war ich machtlos.


  „Du musst nicht gleich rot werden! Diese Heften zeigen Frauen, wie sie normal nur von ihren Ehemännern gesehen werden dürfen.“


  „Du kennst das Heftchen?“


  „Ja, ich habe es mir angesehen. Sie liegen bereits seit langer Zeit in dem Zimmer. Wie heißt du?"


  „Ich bin der David und du?“


  „Mein Name ist Cathalina, aber du kannst mich gerne Cathy nennen.“


  „Ein schöner Name“, meinte ich, da mir nichts Besseres einfiel.


  „Wollen wir zusammen das Heftchen ansehen?“ fragte sie mich.


  „Ähh... das ist doch nichts für Frauen, oder?“


  „Schmarrn! Meinst du, Mädchen sind nur brav und artig?“


  Wir gingen die Treppe hoch, sie direkt vor mir, sodass ich ihre schlanke und sehr erotische Figur bewundern konnte.


  Mir fiel auf, dass ihr Kleid bereits die beste Zeit hinter sich hatte. Das machte mich stutzig. Gleichzeitig richtete sich mein Schwanz auf, denn ihre Gesäßbacken wackelten verführerisch bei jedem ihrer Schritte.


  Wir betraten das verstaubte Schlafzimmer und setzten uns auf die Bettkante. Sie streckte den Arm aus, griff nach dem Pornoheft und legte es vor uns auf unsere Beine. Es war immer noch an derselben Stelle aufgeschlagen.


  „Gefallen dir Frauen, die so dichte dunkelbraune Haare zwischen den Beinen haben?“


  „Ähm...ja... ehrlich gesagt schon.“


  „Ich konnte meinem Mann nicht treu bleiben“, sagte sie plötzlich. Ihre Stimme hörte sich seltsam an, so als wären ihre Gedanken in eine andere Zeitepoche gewandert.


  „Du warst bereits verheiratet?“


  „Natürlich, ich bin bereits zwanzig Jahre alt!“


  Sie wartete keine Antwort ab, sondern blätterte eine weitere Seite des Heftchens um.


  „Die Szene finde ich viel anregender. Der Mann sieht richtig vornehm aus, als würde er jede Frau bekommen“, sagte sie ruhig.


  „Aber die machen doch gar nichts auf den Fotos.“


  „Das ist doch egal, man kann sich vorstellen, was sie gleich tun werden.“


  „Was machen sie deiner Meinung nach als Nächstes?“


  „Sie gehen in ein Zimmer, wo ein schönes, weiches, großes Bett steht. Mit duftenden Ölen."


  Mein Glied platzte fast vor Erregung. Ich spürte, wie es gegen die Jeans drückte. Meine wachsende Geilheit blieb ihr wohl nicht verborgen.


  „Ich sehe, dir gefällt es“, sagte sie mit einer Kopfbewegung in Richtung meiner Beule.


  Meine Wangen überzogen sich mit einem roten Hauch.


  „Ist dir deine Erregung peinlich? Du brauchst dein Glied nicht zu verbergen, denn ich habe ihn schon gesehen.“


  Ich hätte vor Scham im Erdboden versinken könnten. Hätte nicht das alte Mauerwerk genau an dieser Stelle nachgeben können und mich ein Stockwerk nach unten katapultieren? Und doch fesselte mich ihre Anwesenheit. Sie war so direkt und authentisch.


  „Und?" fragte ich schüchtern.


  „Was meinst du mit „und“? Willst du ein Urteil hören, ob mir dein Schwanz gefällt?“


  „Äh, nein. Ich meinte, ob dich die Bilder auch erregt haben.“


  „Weißt du, Frauen haben einen natürlichen Vorteil. Man sieht ihnen ihre Erregung nicht so deutlich an.“


  „Na, nun sag doch mal!"


  „Nein, darüber spricht eine Frau nicht, denn das ist die Aufgabe eines Mannes, dies herauszufinden.“


  Erneut blickte sie auf die Wölbung meiner Jeans. „Pass auf, dass deine Hose nicht platzt."


  „Dir macht es Spaß, mich zu ärgern, oder?"


  „Wer hat sich denn auf mein Bett gelegt und seinen Phallus in die Höhe gestreckt?"


  „Dein Bett?“


  „Mein Bett und mein Schlafzimmer!“


  „Ich verstehe nicht, hier kann doch niemand schlafen.“


  „Ich schlafe auch nicht.“


  „Du verwirrst mich.“


  „Egal, aber du musst jetzt gehen, denn gleich kommt Ivan.“


  „Wer ist Ivan?“


  „Ivan von Güssing ist gefährlich, du solltest besser gehen!“


  Erneut spürte ich, wie ein eiskalter Schauer meinen Körper durchrann. Die Haare auf meinen Armen richteten sich auf. Ich stand auf und ging in Richtung Tür.


  „Wollen wir uns morgen wieder treffen?"


  „Ich bin immer hier.“


  „Verstehe ich nicht“, sagte verwirrt.


  „Er ist gleich da, beeil dich besser.“


  „Gut, bis morgen“, rief ich und rannte aus dem Haus. Warum ich plötzlich solche Angst verspürte, war mir völlig unklar.


  In der folgenden Nacht lag ich noch lange wach. Ich schloss die Augen und hatte ein Bild von Cathy vor mir. Es tauchten die Details ihres schlanken Körpers auf.


  Wer war diese wunderschöne fremde Frau?


  Warum sagte sie, dass sie in dem Zimmer wohnt?


  Eines stand aber ohne Zweifel fest: Ich würde am nächsten Tag erneut in das verstaubte Schlafzimmer gehen und das Mädchen suchen. Sie berührte etwas in mir, dass mich neugierig auf einen weiteren Kontakt machte.


  Am nächsten Morgen stand ich vor dem Schrank und überlegte, was ich anziehen soll. Diese Gedanken hatte ich noch nie!


  Da Cathy selbst ein altes Kleid trug, suchte ich meine älteste Jeans heraus. Wenig später betrat ich über die alte Veranda das Burggemäuer und rannte in den ersten Stock. Als ich das Schlafzimmer betrat, spürte ich bereits ihre Anwesenheit.


  Sie saß auf dem Bett, trug das gleiche verschlissene Kleid und betrachtete mich mit nachdenklichen Augen.


  „Ich habe dich kommen sehen!"


  Ich lächelte sie an und setzte mich unaufgefordert neben sie auf die Bettkante. Wir blickten uns wortlos an.


  „Hast du mich vermisst?“ fragte sie schüchtern.


  „Ich habe von dir geträumt.“


  „Wie gerne würde ich auch wieder träumen können.“


  „Jeder Mensch träumt.“


  Sie sah mich verwundert an, stand auf und nahm meine Hand.


  „Komm, ich zeige dir meinen Lieblingsort!"


  „Wo ist das denn?"


  „Lass dich doch einfach überraschen!"


  Wir liefen zur Gebäudemitte und gingen nebeneinander durch das prunkvolle Treppenhaus nach unten. Dann öffnete sie eine Tür und führte mich eine schmale Wendeltreppe hinauf.


  Oben angekommen hatten wir Fenster in alle vier Himmelsrichtungen. Wir blickten abwechselnd auf die fernen und nahen Gebäude. Wir sahen die Autobahn, die Seen, aber auch die anderen Gebäude, die noch zur Burg gehörten. Wir befanden uns im alten Wehrturm.


  In dem engen Raum stand die Luft, es war sehr heiß und schwül.


  „Darf ich ein Fenster öffnen?“ fragte ich.


  „Nein! Dann sieht doch jeder, dass jemand hier oben ist!"


  „Aber mir ist verdammt heiß!"


  Ich zog mein Shirt aus und war nun oberkörperfrei.


  Sie trat direkt an ein Fenster und blickte sehnsüchtig in die Ferne.


  „Halt mich fest, bitte.“


  Ich trat hinter sie, legte meine Arme um ihren flachen Bauch und drückte mich eng an sie. Wir standen sehr lange in dieser Position. Ich genoss ihre Nähe. Langsam bewegte ich meine Hände höher, bis ich den unteren Rand ihrer Brust berührte.


  „Er gefällt dir, richtig?“


  „Ähhh... was meinst du?“ stotterte ich.


  „Meine Brust.“


  „Ich glaube schon, das was ich bisher gesehen habe, hat mir gut gefallen.“


  „Dann berühre sie direkt und sag mir, was du fühlst.“


  Ich legte meine Hände direkt auf ihren festen Busen. Es fühlte sich fantastisch an.


  „Nun?“


  „Du hast etwa die Größe von Äpfeln, sie sind fest und ebenmäßig gewachsen. Sie liegen perfekt in meinen Händen, es fühlt sich wunderschön an.“


  Während ich mit meinen Fingern über ihren Busen strich spürte ich, wie sich ihre Nippel aufrichteten. Ich spürte ihre Wärme und Nähe.


  Doch sie löste sich von mir.


  „Wir müssen gehen, er kann bald zurück sein.“


  „Wen meinst du?“


  „Den Grafen.“


  „Welchen Grafen denn?“


  „Graf Ivan von Güssing.“


  „Ach, der Kerl von gestern?“


  „Ja, er wohnt auch hier.“


  „Wusste ich gar nicht.“


  „Das wissen nur noch sehr wenige Menschen. Du solltest schnell gehen, er darf dich nicht sehen!“


  Während unserer Unterhaltung stiegen wie die Stufen der Wendeltreppe herunter. Als wir die Veranda erreichten, drehte ich mich zu ihr.


  „Soll ich dich in dein Zimmer begleiten?"


  „Nicht nötig, ich lebe schon lange hier und kenne mich aus“, antwortete sie grinsend.


  „Wollen wir uns morgen wiedersehen?"


  Mein Herz raste. Cathy wandte sich wieder mir zu. Sie lächelte mich an.


  „Gerne", antwortete sie mit einem strahlenden Lächeln im Gesicht. „Du weißt ja, wo du mich findest.“


  Und wieder folgte eine schlaflose Nacht.


  Mein Herz klopfte bis zu meinem Hals, ich hatte ständig ihr Bild vor meinem geistigen Auge.


  Am nächsten Morgen wachte ich sehr früh auf, duschte und beeilte mich, den Ort unseres Treffpunktes zu erreichen. Als ich das Schlafzimmer betrat, spürte ich sofort, dass sie nicht anwesend war. Ich blickte mich um, konnte sie aber nicht finden.


  Also holte ich das Pornoheft hervor und blätterte mich durch. Ich schaute mir die Frauen unter völlig neuen Gesichtspunkten an.


  Es waren nicht nur belanglose Wichsvorlagen, sondern Mädchen, die ich mit Cathy verglich. Ich überlegte, welche Farbe ihre Schamhaare hatten, welche Frau eine ähnliche Oberweite hatte. Nur zu gerne hätte ich Cathy nackt gesehen.


  Plötzlich griff eine Hand sehr kräftig in meinen Nacken!


  Für eine kleine Ewigkeit gefror mir das Blut in den Adern. Die Hand war so eiskalt, dass es sich anfühlte, als würde mir jemand die Wärme aus dem Körper ziehen. Die Kraft mit der ich gepackt wurde, würde einem Bodybuilder zur Ehre gereichen.


  Aber ich fühlte ihre Nähe. Es war, als könnte ich sie riechen.


  „Hallo, wieder nackte Frauen ansehen?“


  „Ich... ähh... bitte, Cathy, du tust mir weh.“


  „Entschuldige bitte“, sagte sie und löste ihre Hand von meinem Nacken.


  Plötzlich sprang sie auf und eilte zum Fenster. Ein schwarzer BMW fuhr an den Nebeneingang. Ein Mann mit einer Fotoausrüstung stieg aus und öffnete die Beifahrertür.


  „Wer ist das?“ fragte ich neugierig.


  „Er macht regelmäßig Bilder von Frauen in den alten Schlafzimmern der Burg.“


  Ich sah zum Auto und erkannte, dass eine sehr hübsche Blondine ausstieg.


  „Wo machen sie die Bilder?“


  „Im Zimmer des Grafen.“


  „Kann man sie beobachten?“


  Sie sah mich neugierig mit großen Augen an.


  „Würdest du gerne?“


  „Ja, klar, wäre doch spannend.“


  Sie schien einen Moment nachzudenken.


  „Okay, komm mit.“


  Sie nahm meine Hand, führte mich durch den Flur in ein Nebenzimmer und öffnete ein Fenster. Ehe ich reagieren konnte, war sie durch den Fensterrahmen verschwunden. Vorsichtig trat sie auf ein Vordach des Seitenflügels. Dort hockte sie sich hin und blickte durch ein Fenster in ein großes Schlafzimmer.


  „Bring die Decke mit.“


  Ich folgte ihr und nahm neben ihr Platz. Mir war etwas mulmig zumute. Wir saßen auf einem leicht geneigten Vordach. Auf der einen Längsseite wurde es von einer Reihe Fenster gesäumt, auf der anderen ging es etwa fünf Meter in die Tiefe. Das Dach war etwa zwei Meter breit.


  Wir legten uns auf die Decke und blickten durch die Glasscheibe, der Fenstersims gab uns den nötigen Blickschutz.


  Was ich sah, verschlug mir die Sprache.


  In der Mitte des Zimmers stand ein großes Himmelbett.


  Auf der Matratze räkelte sich die Blondine zwischen üppigen Kissen. Außer einem roten Büstenhalter und einem Slip war sie nackt. Der Mann stand mit einer professionellen Spiegelreflexkamera daneben und machte Fotos.


  Wir blickten gemeinsam durch das Fenster. Ich glaubte, eine innere Unruhe bei Cathy spüren zu können.


  Mein Fokus richtete sich auf die Blondine. Ihre Haare waren offen und wirbelten in alle Richtungen.


  Der Fotograf wechselte den Film, während die Blondine die Pause nutzte, ihre Haare zu Zöpfen zu binden. Durch ihren zarten Körper wirkte sie wie ein Schulmädchen.


  Die Kamera war wieder einsatzbereit und es folgte ein Blitzlichtgewitter. Sie stellte ihren Körper in aufreizenden Posen zur Schau. In dem Moment öffnete die Blondine den Büstenhalter.


  „Gefallen sie dir?", fragte mich Cathy.


  „Ja", antwortete ich schüchtern.


  „Warum so unsicher? Es ist doch normal, wenn einem Mann die Brust einer Frau gefällt."


  Die blonde Frau räkelte ihr Hinterteil zu uns und spielte am Bund ihres Slips und zeigte uns ihren knackigen Hintern.


  „Ob sie ihn auszieht?" fragte Cathy.


  „Ich weiß nicht."


  „Würdest du es dir wünschen?"


  „Ähhh... ja..."


  Die Blondine zog den Slip aus.


  „Schade", hörte ich Cathy leise flüstern.


  Mein Blick richtete sich wie gebannt auf das dichte, blonde Schamhaardreieck des Fotomodels.


  „War ja klar, wohin du schaust!" fauchte sie leise.


  Es folgten noch einige Fotos, dann legte der Fotograf die Kamera zur Seite. Die Blondine spielte immer noch mit ihrem Körper und hielt Blickkontakt zu dem Fotografen. Ihre Hände wanderten durch ihre Scham. Im nächsten Moment sahen wir, wie der Fotograf sich auszog. Binnen weniger Sekunden war er nackt. Wir konnten seinen harten Penis sehen.


  Das blonde Model drehte sich auf den Bauch und steckte ihren festen Po in die Höhe. Der Mann trat sofort hinter sie und versenkte seinen Schwanz in ihrer Vagina.


  Ich merkte, wie Cathy unruhig wurde, der Anblick schien sie zu erregen. Wir hatten nun leider nicht mehr den besten Blick, da der Sexualakt vom Hintern des Mannes verdeckt wurde. Dafür konnten wir sie hören. Die Frau wimmerte bereits nach wenigen Stößen, der Typ röchelte. Er fickte sie ziemlich heftig und schlug ihr regelmäßig mit der flachen Hand auf ihre Gesäßbacken.


  „Kannst du das denn auch?" fragte sie mich.


  „Dir auf den Po hauen? Klar kann ich das!"


  Ich schlug ihr sehr sanft auf ihre festen Gesäßbacken. Sie kicherte leise.


  Wir blickten wieder in das Schlafzimmer. Das Bett wackelte bereits. Der Typ zitterte, soweit wir das aus unserer Position sehen konnten. Dann durchzuckte ihn ein Blitz. Er röhrte wie ein Elch. Ich konnte mit ihm fühlen, wie er sein Sperma in mehreren Schüben in ihre blondbehaarte Scheide pumpte. Die Bewegungen wurden langsamer. Die Köpfe waren zueinander gerichtet, vermutlich suchten sie Blickkontakt. Ein kurzer Moment der Starre. Dann drückte er seinen Phallus erneut in ihr Becken. Sie stöhnte auf. Er wurde schneller. Ich war erstaunt. Er fickte ohne Pause weiter. Nun war ich wirklich neidisch auf ihn.


  Ich blickte zu Cathy, die ebenfalls überrascht aussah. Wir schauten uns tiefer in die Augen. Ich erkannte leichte Erregung in ihren geweiteten Pupillen.


  Wir sagten nichts. Jedes Wort hätte die Stimmung kaputt gemacht. Stattdessen nahm ich eine Hand und strich ihr damit über den Rücken. Sie schloss ihre Augen. Ich wurde mutiger, berührte ihre Pobacken und knetete ihn sanft. Sie wies mich nicht ab.


  Aus ihren Mund drang ein leiser Seufzer.


  Ich wollte die Gunst der Lage nutzen und ihren Körper weiter erforschen. Doch die Möglichkeiten auf diesem Dach waren beschränkt. Ein Klappern im Schlafzimmer rüttelte uns auf. Wir blickten durch das Fenster und sahen, wie der Mann seinen Fotoapparat in eine Tasche räumte. Beide waren bereits wieder bekleidet.


  „Wir müssen hier weg, nicht das wir entdeckt werden“, sprach sie schnell und kletterte zurück zum Nebenzimmer.


  Die erotische Stimmung war gekillt, mein Schwanz verlor sofort an Härte. Wir krochen vorsichtig wieder ins Gebäude, erreichten kurz darauf ihr Schlafzimmer und blickten aus dem Fenster. Ich stellte mich hinter sie, umfasste sie und ließ sie an meine Schultern anlehnen.


  „Was hast du gedacht, als du vorhin meinen Seufzer gehört hast?"


  Ich schloss die Augen und versetzte mich wieder in die Lage auf dem Dach. Unweigerlich schoss das Blut erneut in mein Glied.


  „Willst du es ehrlich hören?"


  „Ja, sonst hätte ich doch nicht gefragt."


  Ich atmete ein paar Mal durch und überlegte mir die passende Wortwahl. Die wenigen Sekunden Bedenkzeit kamen mir wie Minuten vor.


  „Ich habe gedacht, dass der Fotograf zwar eine hübsche Blondine vögelt, aber ich das Glück habe, neben der schönsten Frau auf dieser Erde liegen zu dürfen. Dein Körper hat sich wundervoll angefüllt, wie ein Traum.“


  Ich tat mich mit Komplimenten schwer. Aber es war ehrlich. Sie lächelte, drehte sich um und setzte sich auf das Bett.


  „Würdest du mich auch gerne nackt sehen?“ fragte sie leise.


  „Wärst du mir böse, wenn ich ja sagen würde?"


  Während meiner Worte schritt ich zum Bett und setzte mich neben sie.


  „Nein, eher im Gegenteil, denn das würde bedeuten, dass ich dir nicht gefalle.“


  „Ich sagte dir bereits, dass ich dich für die schönste Frau auf dieser Erde halte, für eine Göttin, die dem Olymp entstiegen ist.“


  „Würdest du deine Jeans für mich ausziehen?“


  „Würdest du dein Kleid für mich ausziehen?“


  „Natürlich, wenn du mich direkt darum bittest.“


  „Meine wunderschöne Cathy, ich bitte dich sehr herzlich darum, dein Kleid auszuziehen.“


  „Du bist süß.“


  Sie umfasste ihr weißes Kleid und zog es über ihren Kopf. Ich erkannte, dass sie einen weißen Baumwollslip trug. Bevor ich ihren Körper näher betrachten konnte, legte sie sich bäuchlings auf das Bett. Sie trug keinen Büstenhalter und war außer ihrem Slip völlig nackt.


  Schnell öffnete ich meine Jeans und zog die Hose aus. Mein harter Penis beulte meinen Slip bereits ziemlich aus.


  „Und?" fragte sie erwartungsvoll.


  „Was und?"


  „Gefällt dir mein Hintern?"


  „Darf ich ihn nochmals berühren?“


  „Kannst du ihn nicht auch so beschreiben?"


  „Nein, für ein vernünftiges Urteil sollte ich ihn nochmals berühren dürfen.“


  „Okay“, sagte sie und schloss ihre Augen.


  Sie räkelte sich im Bett, ich legte mich neben sie. Mit zwei Fingen strich ich über ihren Rücken. Ich begann bei den Schulterblättern und tastete mich bis zum Bund ihres Slips herunter. Dann fuhr ich wieder nach oben.


  Das wiederholte ich einige Male.


  Cathy sagte nichts. Sie begann wie eine Katze zu schnurren. Ihre Augen hatte sie geschlossen. Ich wollte mehr, doch traute ich mich nicht.


  Sie ergriff meine Hand und platzierte sie auf ihren Hintern. Ich knetete und massierte sanft ihre Pobacken.


  Dann streichelte ich sanft ihre Beine nach unter, kitzelte ihre Fußsohlen. Sie kicherte leise. Als meine Finger sich wieder nach oben bewegten, spreizte sie leicht ihre Schenkel. Mein Zeigefinger wanderte ganz langsam an der Innenseite ihrer Schenkel entlang. Erst räkelte sie sich wohlig, dann verriet mir ein tiefes Atmen, dass meine Massage ihre Wirkung nicht verfehlt hatte. Ich nahm einen zweiten Finger hinzu und streichelte sie weiter. Sie ließ mich gewähren. Kurz bevor ich ihren Slip berührte, zuckte sie. Ein lauter Seufzer ertönte folgte ihrer heftigen Atmung.


  „Was machst du da mit mir? Diese Gefühle hatte ich fast schon vergessen."


  Ich blieb ihr die Antwort schuldig, zog die Finger aus der warmen Zone hervor und streichelte wieder zärtlich ihren Rücken.


  Dann ließ ich meine Hände wieder über ihre Schenkel bis zu den Knien wandern. Erneut streifte ich die Innenseite ihrer Beine entlang.


  Sie atmete tief ein und wieder aus.


  Dieses Mal wanderte ich auf beiden Schenkel mit zwei Fingern unterschiedlich schnell nach oben. Ihr Körper wackelte bereits unter meinen Händen. Ich näherte mich ihrem Slip.


  Sie protestierte nicht. Ich schlug ihr leicht auf ihre Pobacken. Dann streichelten meine Fingerkuppen über ihr Höschen, bis ich durch den Stoff die Form ihrer Schamlippen ertastete. Sie war bereits so feucht, dass ihr Slip aufgrund ihrer Nässe an ihrer Scheide klebte.


  Sie stöhnte, als ich mit meinem Finger ihre Intimzone rauf und wieder herunter strich.


  Langsam drehte sie sich auf die Seite und lächelte mich an. Ich konnte sie riechen. Sie roch sehr gut, aber ich konnte den Duft nicht beschreiben. Sie küsste mich. Nicht einfach freundschaftlich, vielmehr presste sie ihre Zunge gegen meine. Ich war für eine Sekunde perplex, dann umkreiste ich ihre Zunge mit der meinigen.


  Ohne ihre Lippen von meinen zu lösen, griff sie zu meinen Händen und legte sie auf ihre Brüste. Sanft drückte ich dagegen und begann sie zu kneten. Das gefiel ihr scheinbar nicht und sie führte meine Hände in kreisförmigen Bewegungen um ihre Nippel. Ihr Busen war üppig und fest, ihre Nippel waren hart wie kleine Kirschkerne.


  Der Kuss nahm kein Ende. Eine Hand strich über meinen Slip, wodurch mir wieder bewusst wurde, dass mein Glied bereits die ganze Zeit hammerhart gewesen war.


  Sie krabbelte auf dem Bett etwas tiefer, zog mit beiden Händen meine Unterhose herunter und warf ihn auf den Boden. Mit ihren Fingerkuppen strich sie über meinen Penis. Mit zwei Fingern zog sie die Vorhaut vor und zurück. Dann näherte sich ihr Kopf meinem Schwanz. Mit ausgefahrener Zunge berührte sie meine Eichel. Ich zuckte zusammen. Bruchteile von Sekunden später war meine Penisspitze in ihrem Mund verschwunden.


  Sie blickte direkt in meine Augen und lächelte.


  Es war ein ungewohntes Gefühl, vollständig umschlossen zu sein. Ich kannte ja bisher nur meine eigene Hand. Das Gefühl wurde intensiver, als sie begann, mit ihrer Zunge meine Eichel zu umkreisen.


  Gleichzeitig wichste sie mit einer Hand meinen Schaft. Die andere Hand wanderte zu meinem Hodensack. Sie massierte meine Murmeln.


  „Gib mir aber bitte Bescheid, bevor du kommst!"


  Sie saugte an meiner Eichel und es fühlte sich unbeschreiblich an. Sie drückte meinen Schwanz in ihren Mund. Während sie saugte und mit der Zunge umkreise, wichste sie meinen Schaft. Ihre Finger krallten sich in meine Hoden und kratzten sie. In ihnen spürte ich bereits ein angenehmes Ziehen. Ich stöhnte bereits. Das ungewohnte Gefühl übermannte mich. Ich wollte sie wegdrücken, doch ich hatte nicht die Kraft dazu. Sie verstand mein Zeichen. Ich drehte mich zur Seite. Sie wichste mein Glied weiter und kraulte von hinten meine Eier.


  Es war zu viel!


  Ich spritzte mein Sperma auf den Boden neben das Bett. Sie umfasste meine Schultern, drehte mich wieder auf den Rücken und küsste mich.


  Dann setzte sie sich auf mich, so als würde sie in die Reiterstellung gehen, aber sie hatte ihren Slip noch an.


  „Das geht so nicht. Du hast noch zu viel Stoff auf deiner Haut.“


  „Du bist süß.“


  Sie ergriff ihr Höschen und zog es langsam herunter. Ich wollte mir meinen Fingern durch ihr dunkelbraunes Schamhaardreieck streicheln, doch sie verhinderte es.


  „Leg deine Hände hinter den Kopf."


  Sie strich mit beiden Händen über meinen Oberkörper, beugte sich herunter und küsste meine Brustwarzen. Mit ihren Fingern kratzte und massierte sie meinen Penis, der sich unter unseren Küssen wieder aufgerichtet hatte.


  Ich seufzte. Dann kam ein Griff, der meinen Stamm nach oben drückte. Sie erhob sich leicht und ließ ihn ganz langsam in sich hineingleiten. Es fühlte sich unbeschreiblich an, wie mein harter Phallus Stück für Stück von ihrer warmen Vagina verschlungen wurde. Es war der schönste Moment, den ich bisher erlebte.


  Als sie auf mir saß und er komplett in ihr steckte, pausierte sie. Ich spürte den Puls ihres Beckens. Sie schien es für einen Moment zu genießen. Dann bewegte sie sich. Allerdings erhob sie ihren Unterleib nicht, vielmehr bewegte sie sich vor und zurück. Das tat sie ausdauernd lange. Sie griff nach meinem Hodensack und massierte ihn. Während ihrer ruckhaften Bewegung spürte ich auch ein sanftes Ziehen. Ihr Unterleib bewegte sich in alle Richtungen.


  Ich nahm die Arme hinter meinem Kopf hervor, da es langsam unbequem wurde. Sie ritt bereits schneller. Das Bett quietschte. Sie stöhnte schneller. Und ich ebenso. Sie beugte sich leicht nach vorne und erhöhte den Rhythmus. Ich stemmte mich ihr entgegen.


  Mit meinen Fingern ertastete ich ihre Brüste und umkreiste die Warzen. Sie stöhnte, richtete sich wieder auf und ließ sich nach hinten fallen, sodass ich ihre Brüste nicht mehr erreichte. Also ließ ich meine Hände über ihren Bauch hinuntergleiten. Ich berührte ihr dichtes Schamhaardreieck. Mein Finger suchte ihre Klitoris. Ich berührte ihre Lustperle und drückte sanft.


  All diese Reize waren zu viel für mich.


  Ich kam!


  Angefangen von meinen Hoden zog ein Ruck durch meinen Körper, der alle Körperteile erfasste. Mein Saft schoss unmittelbar in ihren warmen Lustkanal.


  Cathy wurde ebenso lauter. Ich umkreiste ihre Klitoris und fuhr mit dem Finger zu ihrem Eingang. Nun ließ sie sich nach hinten fallen und kam ebenso. Ihr Unterleib zuckte genauso wie meiner. Ich spritzte noch einige Schübe Sperma in ihre Spalte.


  Sie richtete sich noch einmal auf und bewegte sich ein paar Mal auf meinem nun an Härte verlierenden Schwanz, bis er wieder klein wurde. Sie zog meinen Penis aus sich heraus, legte sich schräg auf mich und wir küssten uns erneut.


  „Du musst jetzt wieder schnell gehen, er kommt bald zurück.“


  „Der Graf?“


  „Ja, wenn er dich hier sieht, tut er dir sehr weh. Bitte beeil dich.“


  Schnell zog ich mich an. Erneut fühlte ich einen eiskalten Schauer über meinen Rücken gleiten. Die Haare an meinen Armen stellten sich auf.


  Ich suchte meine Jeans und zog mich an. Als ich fertig war, drehte ich mich zu Cathy um.


  Aber sie war verschwunden!


  Wie war das denn möglich?


  „Cathy?“ rief ich leise, bekam aber keine Antwort.


  Stattdessen spürte ich eine unheimliche Präsenz, die sich näherte.


  Jetzt bekam ich wirklich Angst!


  Schnell rannte ich aus dem Schlafzimmer und verließ das alte Gemäuer.


  Als ich in den Hotelkomplex zurückkam, sah ich meine jüngere Schwester, die ängstlich in einer Ecke saß.


  „Romy, was ist mit dir?“ fragte ich sie.


  „Er war wieder da.“


  „Wen meinst du?“


  „Ein Mann mit dem flammend rotem Haar. Er trägt immer einen knielangen Rock und hat ein lautes höhnisches Lachen.“


  „Wann oder wo hast du ihn gesehen?“


  „Er stand bisher jede Nacht neben meinem Bett!“


  „Hat er etwas gesagt?“


  „Ja, er sagte, sein Name ist Grafen Iván von Güssing.“


  Ich spürte, wie mein Herz in meinen Schoss sank, sich mein Puls beschleunigte und sich Schweiß auf meiner Stirn bildetet.


  „Also gibt es ihn wirklich“, stammelte ich.


  „Du hast von ihm gehört?“


  „Ja, eine junge Frau, die ich kennengelernt habe, warnte mich vor ihm.“


  „Was sagte sie?“


  „Das er gefährlich ist!“


  „Ja, das ist er“, sagte meine Schwester leise. „Sieh nur.“


  Sie reichte mir ihren iPad.


  Eine Internetseite über die Historie von Burg Bernstein war geöffnet.


  Ich begann zu lesen:


  Auf Burg Bernstein haust der Geist des Grafen Iván von Güssing,


  welcher im 13. Jahrhundert als Raubritter für Furore sorgte.


  Er erschlug einen Bischof, brach Schwüre und metzelte selbst kaiserliche Ritter auf der Totenhauptwiese nieder. Er zeigt sich zumeist neben den Betten von Kindern, die in der Burg nächtigen, in folgender Gestalt:


  Flammend rotes Haar, ein knielanger Rock und lautes höhnisches Lachen.


  „Verstehst du, David!“ stotterte meine Schwester. „Der Graf ist bereits seit über siebenhundert Jahren tot! Ich habe einen Geist neben meinem Bett gesehen.“


  Ich konnte meiner Schwester nicht antworten, denn ich las den nächsten Abschnitt der Internetseite:


  Der Geist von Lady Cathalina Frescobaldi, soll sich hin und wieder auf Burg Bernstein zeigen.


  Sie trägt ausschließlich ein weißes Gewand.


  Lady Cathy Frescobaldi, wurde im 15. Jahrhundert, in flagranti, von ihrem Mann beim Ehebruch ertappt. Dieser ließ sie daraufhin lebendig einmauern. Im Jahre 1913 wurde ein schemenhaftes Foto gemacht, dass die weiße Frau auf einem Bett zeigte. Es gilt als bewiesen, dass es sich um die Materialisierung von Lady Cathy handelt.


  Mir wurde schlecht!


  Das abgebildete Foto zeigte eindeutig meine süße Cathy, mit der ich noch vor kurzer Zeit Sex hatte.


  Konnte das möglich sein?


  Aber sie war es eindeutig.


  Meine Cathy war Lady Cathalina Frescobaldi!


  Ich hatte Sex mit einer Frau, die vor fünfhundert Jahren lebendig eingemauert wurde.


  Dies diente mir als Warnung, künftig vorsichtiger zu sein, bevor ich mich sexuell mit einer unbekannten Frau einließ.


  Man(n) lernt nie aus!
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  __________


  


  EIN GELUNGENES WOCHENENDE!


  


  


  Das war eindeutig ein verlorener Abend!


  Der junge Max von Mergentheim fühlte es ganz genau. Die hübsche Jennifer Braun hatte ihm klargemacht, dass sie nicht mit ihm, sondern mit Thomas Steiner zu schlafen beabsichtigte. Ulrike Baader, die sonst niemals zu ihm nein sagte, hatte ihm einen Korb geben müssen, weil sie indisponiert war.


  Ansonsten war die Party ein Erfolg gewesen. Es war viel getanzt und getrunken worden, seine Gäste hatten sich amüsiert. Aber jetzt war er froh, dass sie gegangen waren. Endlich allein! Er saß in dem ledernen, repräsentativen Ohrensessel, rauchte eine Zigarette und betrachtete angewidert das Schlachtfeld aus Flaschen, leeren Gläsern und überfüllten Aschenbechern.


  Die Haushälterin seiner Eltern, die sich täglich ein paar Stunden um die große Villa in Nymphenburg kümmerte, würde vermutlich beim Anblick dieser Trümmerhalde einen leichten Ohnmachtsanfall erleiden.


  Dabei fühlte sich Max glücklich und frei. Er konnte die luxuriöse Villa im Nobelstadtteil von München völlig frei bewohnen. Seine Eltern waren auf einer Kreuzfahrtreise durch den Pazifik.


  Er nutzte die sturmfreie Zeit und genoss das ausschweifende Münchner Nachtleben. Max überlegte gerade, ob er sich noch ein Glas genehmigen sollte, schielte nach einer Flasche Wodka, als ihn ein Geräusch zusammenfahren ließ.


  Er drehte den Kopf.


  Durch die offene Terrassentür kam ein Mädchen herein. Sie trug eine enge Jeans mit einem kurzen Jäckchen darüber. Der Stoff schmiegte sich provozierend um ihre runden Brüste. Sie blieb stehen und starrte Max verwundert an.


  „Wo sind die anderen?“ fragte sie.


  „Gegangen“, erwiderte er.


  In Max regte sich eine gewisse Hoffnung. Das Mädchen war hübsch, nicht älter als zwanzig. Das platinblond gefärbte Haar störte ihn ein wenig, es sah künstlich und billig aus, aber das Gesicht konnte sich sehen lassen. Vor allem die Lippen gefielen ihm. Sie wirkten voll, weich und sehr sinnlich.


  Er erinnerte sich nicht, das Mädchen auf der Party gesehen zu haben, aber unter einem Dutzend anderer, ebenfalls sehr attraktiver Mädchen war sie ihm nicht sonderlich aufgefallen. Er hatte sich den ganzen Abend auf Jennifer konzentriert, völlig umsonst, wie er zu spät erkannt hatte.


  Max überlegte.


  Wer war die junge Frau mit dem erotischen Körper?


  „Oh Gott“, sagte das Mädchen und ließ sich mit einem Seufzer in einen Sessel fallen. „Ich bin draußen auf einer Liege neben dem Pool eingeschlafen. Wie schrecklich! Wie spät ist es denn?“


  „Drei Uhr morgens“, sagte er. „Wollen sie noch einen Drink?“


  „Störe ich auch nicht?“


  „Unsinn! Ich bin froh, dass sie noch da sind.“


  „Okay, dann trinke ich gerne noch etwas mit ihnen. Aber bitte nichts Hartes, das vertrage ich nicht.“


  Einen harten Männerschwanz ausgenommen, was? hätte er am liebsten geantwortet, aber er war nicht betrunken genug, um diesen Gedanken laut werden zu lassen. Außerdem verbot ihm das seine gute Erziehung. Er musste grinsen, als er an die ständigen Versuche seiner Eltern dachte, aus ihm einen wohlerzogenen Mann zu machen.


  Seine Eltern hatten ihm alles geboten, was sie glaubten, ihm und sich selbst schuldig zu sein, aber die englische Hauslehrerin, der die Aufgabe zugefallen war, ihm Bildung und sittliche Reife beizubringen, war ausgerechnet das erste weibliche Geschöpf gewesen, mit dem er geschlafen hatte. Und das als grüner Junge!


  „Champagner?“ fragte er.


  „Geht in Ordnung“, meinte sie. Ihre Stimme war dunkel und rauchig. Max fand sie sexy.


  Er hatte einige Mühe in dem Chaos ein sauberes Glas für das Mädchen zu finden. Noch ehe er es entdeckte und gefüllt hatte, fragte er:


  „Wie heißen sie eigentlich?“


  „Lisa Engel“, antwortete das Mädchen.


  „Freut mich, um diese Zeit noch einem Engel zu begegnen“, sagte er lächelnd und reichte ihr das Glas. Er setzte sich wieder und bediente sich mit Wodka. Dann schaute er das Mädchen an.


  „Wer hat sie auf meine Party mitgebracht?“


  „Ich weiß es nicht mehr, wir waren in der Zigarillo Bar, als eine Gruppe erzählte, dass in Nymphenburg eine Party steigt. Ich habe mich denen angeschlossen und bin hier gelandet“, erklärte sie. „Prost“


  Sie tranken. Er fragte amüsiert: „Gefällt es ihnen in meinem Elternhaus?“


  „Oh ja, ist klasse hier“, erwiderte sie und musterte ihn aufmerksam. „Sie sind sehr reich, was?“


  „Nein, das gehört alles meinen Eltern“, antwortete er. „Ich bin nur ein fauler Student.“


  Lisa lachte und machte eine Handbewegung, die das große Wohnzimmer, die beeindruckende Villa einschließlich Park mit Pool einschloss, und sagte: „In diesem Ambiente ist man gerne faul.“


  „Und sie? Was machen sie?“ fragte er.


  „Ich bin eine fleißige Studentin“, antwortete sie grinsend.


  „Was studieren sie?“


  „Jura, ich möchte Rechtsanwältin werden.“


  „Na darauf mal Prost.“


  „Deshalb bin ich draußen eingeschlafen“, sagte sie und nippte an ihrem Glas. „Weil ich in den letzten Nächten viel lernen musste.“


  „Ich verstehe“, sagte er und ließ seine Blicke über den schlanken, sehr langbeinigen Mädchenkörper gleiten. Sie erregte ihn. Wenn diese gefärbten blonden Haare nicht wären, könnte sie als Fotomodel arbeiten.


  „Warum betrachten sie mich so prüfend?“


  „Tue ich das?“ fragte er. „Ich finde es sehr reizvoll und aufregend.“


  „Darf ich fragen, wie alt sie sind?“


  „Dreiundzwanzig.“


  „Sie sehen älter aus“, meinte sie.


  Er lachte. Die direkte Art des Mädchens gefiel ihm.


  „Erzählen sie mir etwas von ihnen“, bat er. „Wie alt sind sie?“


  „Zwanzig.“


  „Ich hielt sie auch für älter.“


  „Das macht das Make-up“, meinte sie. „Ich habe nie sehr jung ausgesehen, glaube ich. Das ist gewiss die Erklärung dafür, dass ich mit fünfzehn schon den ersten festen Freund hatte. Er war älter als ich.“


  „Darf ich nachfüllen?“ fragte er und stand auf.


  Sie streckte ihm das Glas entgegen.


  „Sie gefallen mir“, meinte sie und sah zu, wie der Champagner in das Glas perlte.


  „Sie mir auch.“


  Er setzte sich wieder.


  „Ab dem zweiten Glas Champagner darf man eine Frau duzen, richtig?“


  „Sicher“, sagte sie. „Dann nenne ich dich Max. Ich bin die Lisa.“


  „Darf ich etwas Musik als Hintergrund auflegen?“


  „Gerne“, antwortete sie kopfnickend.


  „Besondere Wünsche?“


  „Etwas Langsames bitte“, bat sie und blickte über den Rand ihres Glases hinweg zu ihm hoch. Sie hatte große, graugrüne Augen.


  Er legte eine Kuschelrock CD ein und setzte sich neben Lisa auf die Couch. Die Art, wie sie sich an ihn schmiegte, war deutlich darauf angelegt, seine Lust zu wecken. Es schien, als hätte sie den Ehrgeiz, ihren schlanken, biegsamen Körper mit seinem eins werden zu lassen. Der Druck ihres Unterleibes und ihrer straffen, vollen Brüste bewirkte binnen kurzer Zeit, dass Max eine Erektion bekam. Es gab keinen Zweifel, dass Lisa durch ihre Kleidung hindurch dieses gierige, fordernde Wachsen und Klopfen seines Gliedes spürte.


  Sie küssten sich. Lisa ließ ihren Kopf ein wenig zurückfallen und öffnete ihren weichen, vollen Mund. Ihre Zunge gab sich erst zart und verspielt, dann wurde sie drängender und wilder.


  Max fühlte, wie seine Erektion wuchs.


  Das Mädchen löste ihren Mund von seinen Lippen.


  „Warum machen wir es uns nicht ein bisschen bequemer?“


  Ihre Stimme wirkte noch rauchiger und dunkler als zuvor. Max schien es auch so, als hätten sich ihre Augen um einige Farbnuancen verdunkelt. Aber das war sicherlich ein Irrtum, oder das Mädchen verstand es geradezu meisterhaft, sich zu verkaufen.


  „Eine gute Idee“, meinte er lächelnd. „Ziehst du dich selbst aus?“


  „Ich mache alles, was du willst. Wünscht du einen Strip?“


  „Es kann mich nicht viel schärfer machen als ich schon bin“, antwortete Max, „aber ich gebe zu, dass mir solche Dinge Spaß machen.“


  Er griff nach ihren Brüsten. Ihre elastische Fülle und Festigkeit beeindruckten und erregten ihn.


  „Ich muss dich aber sehen, vor allem deine Reaktion“, sagte sie.


  „Du siehst mich doch!“


  Sie schüttelte den Kopf. „Zieh dich aus. Ich muss dich nackt vor Augen haben.“


  Er lachte, dann legte er rasch seine Kleidung ab. Sein Penis wippte verlangend nach oben. Die Eichel sah aus, als würde sie vor Lust zerspringen.


  „Phantastisch“, murmelte Lisa, aber statt nach seiner Lanze zu greifen, wie Max es erhofft hatte, trat sie einige Schritte zurück. Im nächsten Moment begann sie mit ihrem Striptease.


  Streng genommen tat sie nicht mehr als andere Mädchen und Stripperinnen, aber Max musste zugeben, dass sie ihre Sache fabelhaft machte. Ihm gefiel vor allem, dass sie alberne Übertreibungen vermied und konsequent darauf ausgerichtet war, seine Lust anzuheizen.


  Unter der engen Jeans, die als erste dem Strip zum Opfer fiel, trug sie nougatfarbige, fast durchsichtige Wäsche mit Nylonstrümpfen und einem schmalen Halter in der Farbe ihrer Dessous.


  Der Penis von Max zuckte, als er ein dunkelblondes Haardreieck sah, dass sich unter dem winzigen Höschen herausfordernd abzeichnete. Die Wölbung des Venusberges war von provozierender Schönheit.


  Max musste schlucken. Dieses Mädchen war ein Glücksfall.


  Lisa öffnete in rhythmischen Bewegungen ihren Büstenhalter. Mit dem Stoff massierte sie über ihre großen, rosigen Brustwarzen. Max musste zugeben, dass an ihren Brüsten und ihrem schlanken Körper nichts auszusetzen war. Wenn ihre Bettqualitäten mit ihrem Äußeren Schritt hielten, konnte er dem berauschenden Ende einer Durchschnittsparty entgegensehen.


  Langsam, Millimeter um Millimeter, streifte sie ihr Höschen über die zum Rhythmus der Musik schwenkenden Hüften. Das kurzrasierte Dreieck ihrer dunkelblonden Schamhaare schob sich über den Gummirand und präsentierte sich seinen Blicken.


  Als sie nackt, nur noch mit Strümpfen und Halter bekleidet, vor ihm stand, spreizte sie ein wenig die Beine und legte eine Hand auf ihre Hüfte. Sie lächelte ihm siegessicher in die Augen, als wollte sie fragen: Na, war ich gut?


  „Komm her“, sagte er.


  Sie näherte sich ihm sehr langsam und griff endlich nach seinem harten Penis. „Ich muss ihn fühlen“, sagte sie. „Erst einmal in meinem Mund. Darf ich?“


  „Keine Einwände“, meinte er grinsend und ließ seine Hand über ihren Venusberg gleiten. Ihr Schamhaardreieck war kurz geschoren, vielleicht hatte das Haar noch eine Länge von zwei Millimeter. Es war zu einem geometrisch klaren Dreieck rasiert, deren Spitze wie ein Pfeil auf ihre Lustspalte zeigte. Um ihre Schamlippen war sie komplett blank rasiert.


  Er streichelte die Form ihrer Vagina entlang. Er spürte ihre Feuchtigkeit und Wärme. Ein Gefühl der Zärtlichkeit, das sich in diesem Augenblick mit seiner wachsenden Lust paarte, überraschte und verblüffte ihn.


  Sie war eine unbekannte Frau, mit der er nur Sex haben wollte. Gefühle waren hier unpassend.


  Sein Zeigefinger teilte ihre geschmeidigen Schamlippen und glitt dann in die heiße, nasse Tiefe ihres Schoßes. Max schien es so, als saugten sich die inneren Muskeln ihrer Vagina gierig an seinem Finger fest. Er zog ihn zurück, tastete die Vulva ab und erfreute sich dann an ihrem geschwollenen, steifen Kitzler, diesem deutlichen Signal ihrer Lust.


  Lisa ließ sich vor ihm auf die Knie fallen und entzog ihm damit die Möglichkeit weiterer Untersuchungen seines Fingers in ihrem Schoß. Ihre Hände umschlossen seinen dicken Hodensack, während ihre Zunge mit raffinierten Schlägen und langen, lustvollen Strichen seinen Penis bearbeitete. Ihre verspielte, lebhafte Phantasie brachte ihn dabei an den Rand eines Höhepunktes, noch ehe sie seinen Penis voll in den Mund genommen hatte.


  Als es endlich geschah, als sich ihr hungriger, schöner Mund saugend um die pochende Rute legte, konnte er sich einfach nicht länger bremsen. Der Blick nach unten gerichtet und ihren hin- und hergleitenden Kopf sowie die jungen, schwere Brüste im Auge, konnte er nur noch:


  „Aufpassen!“ stöhnen, dann kam es ihm bereits.


  Lisa nahm buchstäblich alles auf, was er preisgab. Sie tat ihr Bestes, um seine Eruption zu fördern. Sie umspielte seine Eichel und drückte seine Hoden, sie gab nicht eher Ruhe, bis sie auch den letzten Tropfen aufgenommen hatte. Erst dann gab sie ihn frei. Lächelnd blickte sie zu ihm hoch. Ihr Mund schimmerte.


  Er erwiderte ihr Lächeln.


  „Leg dich auf dich Couch, jetzt darf ich dich verwöhnen“, hauchte Max.


  Lisa kuschelte sich neben ihn, ließ sich fallen, als wäre sie angekommen.


  Seine Lippen schienen ebenso ein Eigenleben zu führen wie seine Hände. Küssend nahm er den Duft von ihren Haaren auf, streichelte die weichen Konturen ihres Gesichtes entlang. Er küsste sich ihre Kehle entlang, verweilte ein wenig im Grübchen des Schlüsselbeinansatzes und küsste seinen Weg weiter zu den Brüsten, deren wundervolle Fülle und Festigkeit ihn entzückte. Mit winzigen, schnellen Zungenschlägen erregte er ihre Nippel, bis sie zu kleinen Türmchen wurden.


  Dann leckte er weiter nach unten, zog um den Nabel feuchte Kusskreise und sog dann tief den würzigen Duft ihrer Intimzone ein.


  Mit einer Reihe zartester Knabberküsse stellte er ihre Klitoris auf und nuckelte sich an ihren seidenen Schenkeln entlang bis zu den Knöcheln hinunter, um dann ganz sanft und fast behaglich an ihrer großen Zehe zu kauen.


  Lisa wusste nicht, wie ihr geschah; dieser Mann war ein Zauberer, für den ein schöner Frauenkörper nur einen Zweck zu haben schien – jeden Nerv an ihm, jedes Fleckchen Haut zu erregen, bis der ganze Körper restlos auf empfangende Liebe eingestellt war.


  Das war für sie ein neues, unbeschreiblich herrliches Erlebnis.


  Einmal ganz passiv sein und etwas mit sich geschehen lassen; einmal sich treiben lassen, um sich von der Woge der Lust in ungeahnte Höhen tragen zu lassen.


  Dann drehte er sie auf den Bauch und küsste an der Rückseite ihrer Schenkel zu den festen Rundungen ihrer Pobacken. Während er mit seinen Händen weiter ihre Seiten massierte, ließ er zugleich seinen Mund und seine Zunge ganz leicht über ihren Rücken wandern.


  Er begann in der Mitte und arbeitete sich langsam zu ihrem Nacken hoch.


  Sanft, aber dominant wie ein Löwe, biss er in ihren Nacken.


  Lisa spürte, wie sich auf ihrem Körper eine Gänsehaut bildete.


  Sie genoss dieses leicht flatternde Gefühl auf ihrem Rücken, dass ihr Schauer über den Körper jagte. Ihre Brustwarzen stellten sich auf und verlangten nach Berührung.


  Ganz leicht glitt seine Zunge über ihren Hals. Zugleich drängten seine Hände wieder unter ihren Körper, zu ihren Brüsten.


  Während er weiter ihren Hals und Nacken mit Küssen bedeckte und mit seiner Zunge verwöhnte, waren seine Hände unter ihren Körper geglitten. Er umfasste sanft ihre Brüste!


  Seine Hände glitten über die straffen Hügel mit den harten Nippeln.


  Stöhnend genoss sie seine Berührungen. Wellen der Lust glitten von ihrem Nacken und ihren Brüsten zu ihrer Intimzone. Sie konnte nicht anders, als ihren Oberkörper leicht aufzustützen, damit er besser an ihren Busen kam.


  Er zog seine Hand unter ihrem Bauch wieder hervor. Lisa spürte das und war kurz etwas enttäuscht, zu gut war die Massage ihrer beiden Brüste gewesen. Aber dann spürte sie, wie die Hand zu ihrem Po hinunterrutschte, über ihre Gesäßbacken glitt und den Weg zwischen ihre Schenkel suchte.


  „Ooooooooh", stöhnte sie, als sein Finger durch ihr kurzrasiertes Schamhaar streichelte und ihre Vagina suchte. Dann teilte er ihre Schamlippen und drang in ihre feuchte Vulva ein. Mit der einen Hand massierte er ihre Pobacken, während er zugleich mit einem Finger der anderen Hand in ihre Vagina stieß.


  Lisa stöhnte und seufzte vor Glück.


  Er zog seinen Finger aus ihrer Spalte und ließ ihn über ihre Schamlippen wandern, bis er ihren Kitzler erreichte. Leicht begann er, auch diesen zu massieren. Sanft drückte e mit seiner freien Hand ihre Beine weiter auseinander.


  Was für ein schöner Anblick!


  Der knackige runde Po, darunter die straffen Beine.


  Dazwischen ihre feuchten Schamlippen!


  Er drehte sie mit einem festen Schwung auf den Rücken.


  Sie rollte herum und lag vor ihm, mit ihren spitzen Brüsten und ihren gespreizten Schenkeln.


  Er drückte ihre Beine mit seinen kräftigen Händen auseinander und näherte sich mit seinem Kopf ihrer Intimzone.


  Dann spürte sie seinen Mund, der sich auf ihre Vagina legte. Sie fühlte seine Zunge, die in ihre Scheide eindrang.


  Leicht ließ er seinen Atem über ihren Kitzler gleiten.


  Lisa zuckte vor Lust.


  Wie ein wildes Pferd bäumte sie sich auf.


  Wie gut das war!


  Sie stützte sich auf ihre Arme und kam so mit ihrem Oberkörper höher. So konnte sie sehen, wie er zwischen ihren weit gespreizten Beinen ihre Scheide leckte.


  Was für ein geiler Anblick!


  Sie ließ sich wieder nach hinten fallen, hob die Arme über den Kopf und ließ sich vaginal verwöhnen.


  Er bemühte sich, seine Zunge möglichst tief in ihre Spalte eindringen zu lassen. Ihre süßen Säfte machten ihn heiß.


  Er spürte, wie sie sich ihrem Höhepunkt näherte.


  „Oh ja, leck mich, leck mich, ja, schön tief rein mit der Zunge. So ist es gut", jubelte sie.


  Das musste man ihm nicht sagen, er tat alles, um sie zu befriedigen.


  Ihre Hüften hoben und senkten sich unkontrolliert vor Lust. Aber er ließ sich nicht abschütteln, er hielt mit beiden Händen ihren Po fest, drückte seinen Mund genau auf ihre Scheide.


  Seine Zunge hämmerte im Akkord gegen ihren Kitzler.


  „Ja! Jaaa! Jaaaaaaaaaaa!" schrie sie.


  Ihre Hände verkrampften sich, ihre Fingernägel krallten sich in ihre Haut. Sie spürte den Schmerz nicht, sondern empfand nur unendliche Lust.


  Der Orgasmus erfasste sie mit voller Wucht und ließ sie als unkontrolliert zuckendes, stöhnendes Bündel jubilieren. Sie war nur noch wollüstiges Fleisch, das genommen werden wollte. Mit einem letzten lauten „Aaaaaaah" bäumte sie sich auf und fiel dann zurück auf die Couch.


  Max hob triumphierend seinen Kopf und lächelte das wunderschöne Mädchen an. Ihre Beine waren weit gespreizt, die äußeren Schamlippen leicht geöffnet. Ihr Bauch bebte und ihre harten Brüste zeigten deutlich die Spuren ihrer Fingernägel.


  Gut gemacht, dachte er.


  Aber nun war er dran!


  Sein Schwanz schmerzte schon, so steif stand er ab.


  Er positionierte sich zwischen ihren Beinen und setzte seinen Penis an ihre Scham. Ganz sanft führte er mit der Hand seinen Schwanz entlang ihrer Vagina, zwischen ihren Schamlippen nach oben und unten.


  Lisa seufzte wollüstig.


  Er grinste.


  Jetzt würde er sie ficken!


  Er setzte seinen Phallus an ihre Muschi und begann, ihn langsam reinzuschieben. Sie erbebte, als die dicke Eichel ihre Schamlippen auseinander drückte. Jetzt wollte sie seinen harten Penis in sich spüren!


  Laut rief sie: „Nein!"


  Er hielt tatsächlich verblüfft inne.


  Was sollte das denn?


  „Nein, nicht so. Ich will auf dir reiten.“


  Er war leicht verblüfft, aber warum eigentlich nicht?


  Eigentlich war ihm das egal!


  Hauptsache er würde diese Frau endlich ficken.


  Er hatte es schon immer gemocht, wenn Frauen auf ihm ritten. So hatte er einen guten Blick auf ihre Körper, er konnte sie überall anfassen, die Lust auf ihren Gesichtern sehen. Und außerdem hielt er in dieser Position länger durch. Was angesichts seiner jetzigen Geilheit vielleicht nicht das Schlechteste war.


  „Okay, gut, machen wir", meinte er also.


  Ganz sanft drückte er seinen Schwanz noch einmal einen Zentimeter tiefer in ihre heiße Schlucht. Wie gerne hätte er ihn gleich jetzt reingeschoben. Aber er zog ihn raus und setzte sich auf die Couch. Lisa richtete sich mit einiger Mühe auf und krabbelte über ihn. Fasziniert bestaunte sie seinen gewaltigen Phallus. Sie streckte ihre Hand aus und streichelte sein Geschlechtsorgan.


  „Oh Gott, wie schön dein Penis ist. So etwas Erregendes habe ich noch nie gesehen.“


  „Los, komm schon", drängte er gierig. Er wollte keine Gespräche führen, sondern endlich ficken. Sie schwang sich über seinen Körper, ließ sich etwas tiefer sinken, spürte den Schaft an ihrer nassen Spalte, stöhnte und begann, ihr Becken leicht hin und her zu bewegen. So glitt sein Schwanz außen an ihren Schamlippen entlang.


  „Los, mach schon", drängte er noch einmal. „Schieb ihn endlich rein."


  Sie atmete noch einmal tief ein und ließ sich langsam nach unten sinken. Die geschwollene Eichel fand sofort den Weg in ihre nasse Spalte.


  Lisa griff unter sich und zog ihre Schamlippen auseinander, um das Eindringen zu erleichtern.


  Dann ließ sie sich weiter sinken! Ganz tief, bis er sie ganz ausfüllte. Sie genoss einige Augenblicke die Vereinigung, bevor sie langsam ihren Körper hob und wieder senkte.


  Max genoss diesen langsamen, tiefen Ritt. Er überlegte kurz, ob er dagegen halten und sie von unten stoßen sollte.


  Aber warum?


  So konnte sie die Geschwindigkeit selbst bestimmen und er konnte sich in der Couch zurücklehnen und einfach nur genießen. Es war ein wunderschöner, geiler Anblick, der sich ihm bot. Der schlanke Körper des Mädchens, ihr wunderschönes Gesicht, auf dem nun leicht der Schweiß stand, ihre festen Brüste und ihr glatter Bauch.


  Mit der Zeit wurde sie schneller, sie setzte sich ganz auf und begann, ihn härter zu reiten. Jedes Eindringen ließ sie aufstöhnen.


  Ihre Brüste hüpften leichte auf und wieder ab.


  „Oh ja, oh ja", stöhnte sie. „Gott, ist das guuuuuut!"


  Er spürte, wie sich langsam sein Höhepunkt ankündigte.


  Sein Becken zuckte nun auch nach oben, bei jedem Mal, wenn sie nach unten kam. Auch Lisa spürte, wie sich Sterne vor ihrem geistigen Auge bildeten.


  „Oh, ich komme bald", stöhnte sie.


  „Ich auch", hechelte er. „Du reitest so gut."


  Wild sprang sie auf und ab. Ihre Hände verkrampften sich.


  Dann erreichte er seinen Höhepunkt.


  Sein Saft stieg seinen Schwanz empor und pumpte das warme Sperma in ihre gierige Scheide. Heftig zuckend saß sie auf seinem Unterleib und bewegte ihr Becken auf und ab. Sie beugte sich noch einmal ganz weit nach hinten, um ihn noch tiefer in sich zu spüren, um die Reibung zu spüren.


  Dann kam auch sie.


  Stöhnend und laut keuchend verkrallten sich ihre Hände in seiner Schulter. Ihr Gesicht verzerrte sich in wilder Lust.


  Er bewegte sein Becken leicht auf und ab, drückte seinen Schwanz noch ein paar Mal in sie hinein, legte seine Arme um sie und hielt sie einfach fest.


  Sie mochte seinen gepflegt-männlichen Geruch, seine festen und gleichzeitig sanften Hände, seinen fordernden Mund und seinen sehr schönen, sehr männlichen Körper. Natürlich auch seinen gewaltigen Penis. Sie hatte noch nie einen so großen Schwanz in sich gespürt.


  „Ich muss etwas trinken“, meinte er und griff nach seinem Glas.


  Lisa stand auf und setzte sich in einen Ledersessel. Er war ihr dankbar dafür. Offenbar hatte sie eine fabelhaft funktionierende Antenne, die ihr deutlich signalisierte, dass er jetzt keinen Körperkontakt wünschte.


  „Soll ich nach Hause gehen?“ fragte sie ihn. Sie legte ein Bein über das andere und gab ihm dabei Gelegenheit, die schlanke Linie ihrer Schenkel zu bewundern.


  „Nein“, sagte er. „Bleib noch. Wo wohnst du?“


  „In Schwabing.“


  „Tolle Adresse“, murmelte er und starrte an die Decke. Hin und wieder nippte er an seinem Glas.


  Er gähnte. Es war nichts zu machen. Der wundervolle Sex hatte Max ziemlich geschwächt.


  „Es war eine lange Nacht für mich“, sagte er wie entschuldigend. „Von den Vorbereitungen ganz zu schweigen. Ich bin ein richtiger Partylöwe, aber nicht, wenn ich Gastgeber bin. Da muss man sich um tausend Dinge kümmern und lästige Höflichkeitskonversation betreiben...“


  „Ich habe schon verstanden“, meinte sie und erhob sich.


  Max war froh, dass sie sich langsam anzog. Sie war ihm nicht böse, das merkte er.


  „Sehen wir uns wieder?“ fragte sie.


  „Sicher“, meinte er. „Ich rufe dich morgen an. Schreib mir deine Handynummer auf einen Zettel.“


  „Ich freue mich darauf“, sagte sie und hatte ein sanftes und zärtliches Lächeln auf den Lippen. Sie mochte ihn wirklich.


  „Willst du dich nicht auch anziehen?“ fragte sie, nachdem sie ihr Jäckchen angezogen hatte.


  „Ich geh gleich ins Bett.“


  „Du willst alles so stehen und liegen lassen?“ fragte sie. „Kommt nicht in Frage! Ich helfe dir beim Aufräumen.“


  „Vergiss es“, winkte er ab. „Das kann morgen früh die Haushälterin meiner Eltern erledigen.“


  Sie blickte ihn an. „Es ist seltsam, aber du bist der erste Mann, für den ich seit Jahren etwas empfinde. Ich mag dich.“


  „Danke“, sagte er. „So, jetzt fährst du bitte vorsichtig nach Hause. Ich möchte nicht, dass dir etwas passiert.“


  „Ich werde aufpassen“, meinte sie. Dann suchte sie einen Zettel hervor, schrieb ihre Handynummer und komplette Adresse darauf.


  Sie beugte sich zu ihm herunter, küsste ihn zärtlich auf den Mund und verließ die Villa in Nymphenburg.


  Sie freute sich darauf, ihn bald wiedersehen zu dürfen.


  Er freute sich darauf, sie nie wiedersehen zu müssen.


  


  


  


  Max saß in der U-Bahn und fuhr in Richtung Schwabing. Heute Abend hatte er sich in der Allianz Arena das Bundesligaspiel gegen Hamburg angesehen. Bayern hatte mit 9:2 gewonnen. Während er an der Station Münchner Freiheit ausstieg, überlegte er noch, was die Spieler des HSV wohl geraucht hatten, um so schlecht zu spielen.


  Er schlenderte die Leopoldstraße entlang und überlegte, wie er den angebrochenen Abend verbringen sollte.


  Schwabing! Da war doch etwas. Ja, wirklich. Wohnte nicht die hübsche Lisa in Schwabing? Er kramte in seiner Tasche, fand den Zettel mit ihrer Anschrift: Ohmstraße 6.


  Sollte er sie anrufen?


  Der Sex war toll gewesen, trotz der blond gefärbten Haare.


  Aber mit der gleichen Frau nochmals schlafen?


  Nein, dies entsprach nicht seinem Naturell. Lieber ein anderes Mädchen kennenlernen. Der Reiz lag im Wechsel und im Neuen.


  Er betrat die Piano Bar, stellte sich an die Bar und bestellte sich einen Wodka Lemmon.


  In seinem Blickfeld saß ein hübsches, dunkelhaariges Mädchen mit glutvollen, großen Augen. Sie trug einen engen Pullover, dessen V-förmiger Ausschnitt bis zum Ansatz der hübschen, vollen Brüste reichte.


  Er beobachtete, dass sie nur selten tanzte und immer wieder Körbe verteilte. Sie trank Gin-Fizz und schien sich inmitten der vielen Menschen zu langweilen.


  Das Mädchen war genau sein Typ, sexy und geheimnisvoll, dabei elegant, jung und selbstsicher, vermutlich auch intelligent. Er hasste es, mit Dummchen zu verkehren, sie töteten ihm den Nerv.


  Sein Blick kreuzte sich mit dem der dunkelhaarigen Frau. Sie lächelte. Ihre Augen saugten sich aneinander fest, kurz und intensiv, dann schaute das Mädchen beiseite, kühl, beinahe gelangweilt.


  Er stand auf, ging zum anderen Ende des Tresens und trat direkt neben sie.


  „Tanzen sie?“


  Sie wandte den Kopf. Einen Moment lang schien es so, als wollte sie ablehnen, dann drückte sie ihre Zigarette im Aschenbecher aus, glitt vom Hocker und kam mit zur Tanzfläche.


  Er hatte Glück. Ein langsamer Walzer machte es unnötig auf Distanz zu gehen. Er konnte das schlanke Mädchen fest in seine Arme nehmen.


  Sie tanzte gut, sehr elegant und graziös. Er zog sie an sich, kaum merklich. Sie kam ihm entgegen, keineswegs herausfordernd, aber auch nicht sonderlich willig. Die dunkelhaarige Schönheit war damit einverstanden, dass er den Kontakt vertiefte.


  Sein Herz beschleunigte seinen Rhythmus. Es war unerhört aufregend, das Mädchen im Arm zu halten. Die Kurven ihres schlanken, geschmeidigen Körpers reizten ihn, sie waren von bemerkenswerter Wirkung. Als er sich gerade vorstellte, wie es wohl sein würde, wenn er sie eroberte, meldete sich sein Glied zu Wort. Wenn der Tanz auf Tuchfühlung weitergeführt wurde, ließ sich nicht mehr vermeiden, dass die zunehmende Erektion von seiner Tanzpartnerin wahrgenommen würde.


  Zum Glück entschloss sich der Pianist das Tempo zu wechseln, sodass sie einen offeneren Tanzstil praktizieren konnten. Danach brachte er das Mädchen an den Tresen zurück. Er hatte kein Wort mit ihr gewechselt, das hatte sich schon durch den Lautsprecherlärm verboten, der auf der Tanzfläche keine Unterhaltung zuließ.


  Er suchte den Blick der jungen Frau, als er wieder auf seinem Hocker saß, aber dieses Bemühen blieb ohne Erfolg. Er beobachtete wie sie bezahlte und ging.


  Max zahlte gleichfalls und folgte ihr auf die Straße.


  „Wollen sie schon nach Hause?“, fragte er, als er sie erreicht hatte.


  Sie wandte den Kopf. „Ja, warum?“


  „Hätten sie etwas dagegen, wenn ich sie ein Stück begleite?“, fragte er.


  Die junge Frau hatte sich einen dünnen, hellen Staubmantel um die Schulter gehängt. Max fand immer mehr, dass sie eine faszinierende Persönlichkeit war. Ihm gefiel ihr Gesicht, ihre Stimme und ihre Eleganz. Sie war einfach klasse.


  „Bitte, warum nicht. Es sind nur ein paar Schritte. Mein Wagen steht dort drüben“, antwortete sie.


  Sie überquerten die Fahrbahn und stoppten an einem Cabriolet, einem weißen Porsche, dessen Verdeck geschlossen war.


  „Mein Name ist Max von Mergentheim“, stellte er sich vor.


  „Ich heiße Andrea Klatten.“


  „Wollen wir noch in einem anderen Lokal etwas trinken gehen?“


  „Wissen sie“, antwortete Andrea. „Lokale sind blöd. Ganz ehrlich. Ich falle immer wieder darauf herein, ich meine dann, etwas sehen zu können, was Spaß macht, etwas das mich ablenkt. Aber es sind stets dieselben Gesichter, die gleichen blöden Drinks und die alten abgeleierten Songs, die einem geboten werden. Nein, ich fahre nach Hause.“


  „Nehmen sie mich ein Stück mit, ich bin ohne Auto hier“, sagte Max.


  „Wo wohnen sie denn?“, fragte sie.


  „In Nymphenburg.“


  „Ich wohne in Harlaching“, sagte sie und betrachtete den jungen Mann aus den Augenwinkeln. Sie schien kurz nachzudenken. „Okay, steigen sie ein.“


  Wenig später standen sie vor der Villa in Nymphenburg.


  „Ihr Haus?“ fragte sie.


  „Nein, es gehört meinen Eltern, die sich gerade auf einer Kreuzfahrt befinden. Darf ich sie auf einen Kaffee einladen.“


  Sie lächelte und überlegte kurz. Wollte sie das wirklich? Aber der junge Mann sah süß aus, daher entschied sie sich, ihm eine Chance zu geben.


  „Gerne“, antwortete sie und parkte den Porsche.


  Max führte seinen attraktiven Gast in das großzügige Wohnzimmer.


  „Was darf ich ihnen denn anbieten“, fragte er nachdem Andrea auf der Ledercouch Platz genommen hatte.


  „Gerne eine Tasse Kaffee. Wenn sie haben, auch einen Martini.“


  Sie tranken Kaffee, rauchten und plauderten. Max fühlte sich pudelwohl in ihrer Nähe. Ihre Art, Ausstrahlung, Charme und Witz hatten es ihm angetan.


  Aber besonders ihre schlanken Beine. Sie wurden von einem knielangen, schwarzen Rock umspielt, der zu ihrem Pullover passte. Die hauchdünne Nylonstrumpfhose erzeugte einen zusätzlichen Reiz.


  Ihr Gesicht glänzte und strahlte glücklich, auch sie schien sich in seiner Gegenwart sehr wohlzufühlen.


  Andrea nippte gelegentlich an ihrem Martini. In ihren großen, dunklen Augen schwellte es glutvoll.


  „Eigentlich fehlt eine Zutat in meinem Martini, damit es ein Spitzencocktail wird.“


  „Nämlich was?“, fragte er neugierig.


  Sie blickte ihm direkt in die Augen. Ihr Mund öffnete sich, die Zunge streichelte sanft über die Lippen.


  „Ein Spritzer ihres Spermas“, antwortete sie mit einem erotischen Ton in ihrer Stimme. „Dann ist es der beste Cocktail, den es gibt.“


  Die Worte von ihr fegten Max um ein Haar aus seinem Sessel. Sein Herz machte einen Sprung. Er starrte dem Mädchen in die Augen und auf den Mund.


  Hatte sie diese Worte tatsächlich geäußert?


  Im nächsten Moment merkte er, wie die Bedeutung ihres Satzes seinen Lendenbereich erreichte. Sein Penis begann sich zu recken und zu strecken, fast so, als habe er genau verstanden was sie gemeint hatte.


  Er fühlte sich überrumpelt.


  Ihn drängte danach, etwas Witziges zu erwidern, aber ihm fiel nichts Passendes ein. Er kam sich ziemlich tölpelhaft vor, aber noch stärker als dieses Empfinden war die erregende Erkenntnis, dass sie ganz anders war, als er sie eingestuft hatte. Sie war nicht die kühle, junge Dame, die sich äußerlich so perfekt darstellte, sondern ein scharfes Luder, dem es darum ging, rasch zur Sache zu kommen.


  Andrea, die nur einen Schritt von ihm entfernt saß, blickte auf seine Hose, anschließend in seine Augen. Sie war nicht im Geringsten verlegen. Eher amüsiert.


  „Ich habe doch eine Belohnung für die Fahrt verdient“, hauchte sie, streckte ihren Oberkörper und drückte ihre Brüste durch den Pullover.


  Sein Penis war hart!


  Er stellte sich der Herausforderung und war zu allem bereit.


  „Es wäre unhöflich, wenn ich als Gastgeber nicht versuchte, ihren Gaumengenüssen entgegenzukommen“, sagte er mit kaum merklich belegter Stimme. „Darf ich sie bitten, etwas heranzurücken?“


  Andrea befolgte diese Aufforderung, sie saß jetzt direkt vor seinen Beinen. Max öffnete den Reißverschluss seiner Hose. Er fasste hinein, fand den Schlitz seines Slips und zerrte im nächsten Augenblick sein lüstern pochendes Glied ins Freie. Es ragte dem Mädchen gierig entgegen.


  „Oh, wie hübsch“, sagte sie, die nichts von ihrer Contenance verlor. Sie füllte ihr Glas bis zur Hälfte mit Martini auf. Dann griff sie ungeniert nach dem zuckenden Penis.


  „Es wird ein bisschen brennen“, hauchte sie und tauchte im nächsten Moment seine pralle Eichel in den Alkohol.


  Max zuckte zusammen. Es brannte tatsächlich.


  Andrea lachte. „Umso schöner wird jetzt das Löschen.“


  Sie beugte sich nach vorne und umschmeichelte seine Eichel mit der Zunge. Dann ließ sie fast ein Drittel des pulsierenden Penis in ihrem weichen, gierigen Mund verschwinden.


  Max rutschte unwillkürlich nach vorne, sodass er eine fast liegende Position einnahm. Er genoss hingerissen die phantastische Fellatio-Technik, die das junge Mädchen an den Tag legte.


  Als er schon meinte, kommen zu müssen, fiel ihm ein, dass er Andrea bislang weder geküsst noch richtig berührt hatte.


  Wenn schon! Das hatte Zeit bis später. Im Augenblick war er gar nicht in der Lage, sich zu rühren. Er war ganz dem Rausch des Augenblicks hingegeben, diese wilden Gefühlssensationen, die ihre Lippen und Zunge an seinem Penis erzeugten, zu genießen.


  Andrea gab sein Glied frei, tauchte es erneut in den Martini und wiederholte die Prozedur. Max stöhnte lustvoll. Ihm schien es so, als habe das großartige Können des Mädchens noch zugenommen. Er fühlte sich wie im siebten Himmel und spürte, dass es bei dieser hinreißenden Behandlung gänzlich unmöglich sein würde, den heraufziehenden Orgasmus zu bremsen. Es war ihm auch egal.


  Er hatte auch nicht vor, Andrea zu warnen. Sie wusste selbst, was sie herausforderte. Vermutlich brannte sie darauf, sein Sperma zu schmecken, sie wollte es hinabschlucken, sie wollte das Aufbäumen seiner Männlichkeit erleben, diesen vitalen, elementaren Ausbruch des erotischen Höhepunktes.


  Andrea griff in seine Hose. Ihre Hand umfasste seinen Hodensack. Ihre langen, gepflegten Finger streichelten ihn, sanft und wissend, dann griff sie ihm zwischen die Beine, um das Reizen zwischen Hoden und Gesäß, an einer besonders empfindlichen Stelle, zu verstärken.


  Währenddessen war sie unablässig damit beschäftig, an seinem zuckenden Penis zu lutschen, zu lecken und zu saugen.


  Sekunden später war es soweit.


  Sein Samen sprudelte in ihren gierigen Mund und wurde von dort prompt weitergeleitet durch ihre Kehle. Erst beim nächsten Spermaschub nahm sich das Mädchen die Zeit, die empfangene Substanz zu genießen. Max ging fast an die Decke, als sie mit den Lippen seinen Penis dicht hinter der Eichel zusammenpresste. Die unmittelbar darauf erfolgte Samenfreigabe ließ sie direkt in das Martiniglas tropfen.


  Max war total erschöpft. Zum zweiten Mal innerhalb weniger Stunden hatte er einen fast perfekten Blowjob erhalten.


  Andrea beobachtete ihn, führte das Glas an den Mund und trank den Martini/Sperma Cocktail in einen Zug leer.


  Anschließend stellte sie das Glas auf den Tisch und setzte sich unerwartet auf seinen Schoß. Die Wärme und die Biegsamkeit ihres schlanken Körpers faszinierten ihn. Wieder einmal war es Andrea, die mit ihrem Verhalten das Geschehen diktierte.


  Sie beugte ihren Kopf herunter. Ihre Lippen fanden sich zu einem zärtlichen Kuss. Max schob seine Hand unter ihren Pullover und streichelte sanft über ihren flachen Bauch. Dann erreichte er den dünnen, seidenen Büstenhalter und schob den Stoff zur Seite. Ihre Nippel waren nicht sehr groß, aber bereits hart und bereit. Max massierte zärtlich ihre Brustwarze.


  Seine Erregung nahm wieder zu.


  „Du bist eine wunderschöne Frau“, flüsterte er lüstern und küsste sie wieder auf den Mund. Ihre Zungen trafen sich in einem saugenden Kontaktspiel. Er zog seine Hand unter ihrem Pullover hervor und schob sie entschlossen unter den schwarzen, bis weit über die Knie hochgerutschten Rock.


  Über das glatte Nylon hinweg erreichte er den Schamhügel des Mädchens. Er drückte seinen Finger in die feuchte Kerbe, die er unter den dünnen Textilschichten spürte. Mit wachsender Lust spürte er sowohl die plattgedrückten Schamhaare als auch die quellende Feuchtigkeit und Wärme zwischen ihren Schenkeln.


  Er spürte, wie ihr Kuss heißer und leidenschaftlicher wurde. Gleichzeitig klammerte sie sich an ihm fest, als wollte sie ihn nie wieder loslassen.


  Max massierte ihre Lustgrotte heftiger und fester. Sein Penis pumpte bereits wieder Blut in seine Schwellkörper.


  Max löste den Mund von ihren saugenden Lippen, hob das Mädchen von seinem Schoß und stand auf. Sie drückte ihren Körper fest an seinen und griff in seine Hose, um festzustellen, dass sein Penis wieder steif war.


  Sie spielte mit seinem Geschlecht, ohne sich die Mühe zu machen, den Verschluss seiner Hose zu öffnen. Ihre Finger waren von raffinierter Geschicklichkeit und heizten seine Gier noch weiter an.


  „Gehen wir ins Bett?“, fragte er zitternd vor Lust.


  „Nein, das Bett ist langweilig“, antwortete sie. „Besorg es mir hier, bitte. Auf dem Couchtisch!“


  „Was?“, fragte er verdutzt und blickte unwillkürlich auf seine Sitzgruppe, um festzustellen, inwieweit es möglich war. Der Couchtisch war lang und niedrig.


  „Du kannst ein Kissen unter mich legen“, meinte Andrea.


  „Warum gerade hier?“


  „Ich mag den ersten Sex mit einer neuen Bekanntschaft an einem untypischen Ort. Im Bett treiben es nur Ehepaare!“


  Er nickte lachend mit dem Kopf. Letzten Endes war es egal, wie und wo er ihren Körper eroberte. Hauptsache er würde sie gleich ficken!


  Dann zog er Andrea komplett aus.


  Erst den Pullover, dann den BH. Danach fiel der Rock. Lisa stieg graziös heraus. Sie hatte aufgehört, ihn mit der Hand zu reizen, gab sich damit zufrieden, den Mann durch den Anblick ihrer weiblichen Reize aufzuputschen.


  Ihre Brüste waren etwas über mittelgroß. Ihre geschwollenen Nippel standen senkrecht ab. Es war ein ästhetischer Anblick sie zu betrachten.


  Max beugte sich vor und küsste zärtlich beide Brustwarzen.


  Dann knabberte er an einem Nippel, nicht sonderlich fest, aber doch hart genug um Wirkung zu erzielen.


  „Ahhhh...“, stöhnte Andrea, hob ihr bestrumpftes Knie und rieb es scheuernd über seine Erektion.


  Max bückte sich, zog dem Mädchen die Schuhe und dann die Strumpfhose von den Beinen. Jetzt trug Lisa nur noch einen winzigen, blassgrünen Slip. Das transparente Material ließ das schwarze Dreieck ihrer Schamhaare erkennen.


  Er küsste ihren Schoß und presste seinen Mund auf den Slip.


  Dann zog er ihr das Höschen von den Beinen. Das Schamhaar richtete sich auf. Es war schwarz und stark gekräuselt. Darunter wölbten sich die Schamlippen, sie waren erstaunlich klein, aber auffällig dick und von einem matten Perlmuttglanz überzogen. An ihrem oberen Ende schien es so, als zeigte sich eine winzige Zungenspitze.


  Er riss sie auf den weichen Teppich, presste sein Gesicht zwischen ihre gespreizten Schenkel und kostete im nächsten Moment ihren erregenden Liebessaft. Leidenschaftlich und gierig küsste er sich in ihre Scham hinein, bestrich deren Innenfutter gierig mit der Zunge, umspielte die steife Klitoris, knabberte und lutschte, als gälte es, einen Rekord aufzustellen.


  Andrea bäumte sich ihm entgegen. Sie nahm seinen Kopf in die feste Klammer ihrer Schenkel und zeigte mit dem heftigen Verströmen ihrer Liebessäfte, wie sehr ihr seine Bemühungen gefielen.


  „Ja“, keuchte sie. „Tiefer! Mach mich fertig...“


  Er merkte, wie sie zum Orgasmus kam, leckte jedoch unbeirrt weiter. Nach ihrem intensiven Höhepunkt löste er seinen Mund von ihrer Liebesgrotte. Er richtete sich auf und sah verdutzt, dass er noch voll bekleidet war, nicht einmal sein Penis hatte die notwendige Bewegungsfreiheit zugebilligt bekommen.


  Er erhob sich rasch. Lisa blieb auf dem Teppich liegen, mit lüstern gespreizten Schenkeln und klaffender Liebesspalte. Sie sah zu, wie er sich vor ihren Augen entkleidete.


  Dann fiel ihm ein, was Andrea sich gewünscht hatte. Er trat an den Couchtisch, stellte Aschenbecher, Gläser und Flaschen beiseite, die im Wege waren. Er legte ein Kissen auf die Tischplatte und wandte sich an die am Boden liegende Andrea.


  „Es kann losgehen. Bitte nehmen sie ihren Tischplatz ein, gnädige Frau.“


  Sie krabbelte auf allen Vieren zur Couchgarnitur. Dann legte sie sich mit dem Rücken auf den Tisch, zog die Knie an und stellte die Füße zu beiden Seiten der Tischplatte ab.


  „Ich will, dass du ganz tief in mich eindringst“, sagte sie gierig.


  Andrea musste ihre Arme um die Knie legen, um ihre Position zu stabilisieren.


  Max holte tief Luft, setzte seine harte Eichel zwischen ihre geöffneten Schamlippen und ließ den gewaltigen, heißen Schaft langsam und genussvoll in den engen Liebeskanal gleiten.


  „Ahhhh...“, stöhnte er, warf den Kopf in den Nacken und überließ sich dem leidenschaftlichen Entzücken, das ihm aus ihren saugenden Vaginamuskeln erwuchs.


  „Ohhh...“, machte sie und riss die Augen auf. Ihr schien es so, als sei noch kein Männerglied so tief in sie eingedrungen.


  Er vögelte sie bald schnell, dann langsam, er arbeitete sich bis an seine Peniswurzel in sie hinein, dann neckte er sie, indem er seine Eichel fast aus dem warmen Schoß gleiten ließ, wobei die Schamlippen alle Anstrengungen trafen, dies nicht geschehen zu lassen. Sie saugten sich buchstäblich an dem nassglänzenden Schaft fest, als wollten sie ihn für immer behalten.


  Andrea wimmerte leise. Max behielt seinen aufregenden Rhythmus bei.


  „Ich komme gleich“, kündigte er mit japsender Stimme an. „Verdammt ich kann es einfach nicht länger zurückhalten..“


  „Lass dich gehen, spritz alles in mich“, putschte sie ihn auf. „Lass es laufen, ich will es haben, jeden Tropfen von dir.“


  Sie kamen gleichzeitig zum Höhepunkt.


  Das Sperma von Max brach wie eine Sturzflut über sie herein und traf mit ihrem Orgasmus zusammen. Einen Moment lang schien es so, als seien sie außerstande, der Wucht der Gefühle zu trotzen, aber dann ergaben sie sich keuchend, stoßend und mit verzerrten Gesichtern den umwerfenden Gefühlen, die sich mit dem Erlebnis verbanden.


  Beide beruhigten sich wieder. Seine Bewegungen wurden langsamer, dann verhielt er sich still.


  Sie öffnete die Augen und lächelte ihn voller Zärtlichkeit an.


  „Es war wunderschön“, hauchte sie. „Können wir das bald wiederholen.“


  „Gerne, schreib mir deine Handynummer auf, ich rufe dich an.“


  Es war für Max ein erfolgreiches Wochenende gewesen.


  Er hatte zwei unbekannte Frauen gefickt, an deren Namen er sich bereits am nächsten Tag nicht mehr erinnern konnte.


  Aber das nächste Wochenende kam mit Sicherheit und in München warteten noch viele unbekannte Frauen auf ihn.
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  __________


  


  DIE UNBEKANNTE ANHALTERIN!


  


  


  Es regnete in Strömen und ich hatte schon die Hoffnung aufgegeben, dass mich jemand mitnehmen würde. Unzählige Autos waren vorbeigefahren als endlich eines anhielt. Am Lenkrad saß eine junge zierliche Frau, vielleicht Anfang zwanzig. Das war vertrauenserweckend.


  „Steig schnell ein. Du bist ja pitschnass!" wurde ich von einer angenehmen Stimme aufgefordert.


  „Ich mache dein Auto ganz nass", entschuldigte ich mich kleinlaut.


  „Ach was", winkte sie ab, „das wird auch wieder trocknen."


  Ohne mich nach meinem Ziel zu fragen, fuhr sie einfach los.


  Erst unterwegs fragte sie: „Wo willst du eigentlich hin?"


  „München", gab ich zur Antwort.


  „Ich wohne in Starnberg“, antwortete die junge Frau. „Ich Anna von Falkenburg, du?“


  „Sarah Baumeister", antwortete ich und musste schon mehrmals niesen. „Hoffentlich hast du dich nicht erkältet. Ich fahre nicht ganz bis München. Musst du heute noch dort sein oder hast du Lust, mit zu mir zu kommen, dich erst einmal aufzuwärmen und abzutrocknen? Du kannst auch die Nacht bei mir verbringen. Morgen früh muss ich nach München, dann kann ich dich mitnehmen, wenn du willst."


  Das war ein Angebot!


  Ich überlegte, ob ich es überhaupt annehmen konnte.


  „Wenn es dir nichts ausmacht, nehme ich deine Einladung gerne an", sagte ich und wir lächelten uns an.


  Nach einer knappen halben Stunde erreichten wir Starnberg. Anna blinkte und fuhr in die Einfahrt eines parkähnlichen Grundstückes.


  „Das Anwesen gehört meiner Familie, aber die sind gerade alle in St. Moritz beim Skifahren. Derzeit wohne ich allein im Haus, das Personal schläft im Seitentrakt.“


  Ich kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Als wir die gewaltige Villa betraten, stand ich in einer kleinen Halle. Anna ging mir voraus eine Treppe hoch, öffnete oben angekommen eine Tür.


  „Hier ist das Badezimmer. Wenn du willst, kannst du ein richtig heißes Bad nehmen. Vielleicht hält dich das ja gesund."


  Ich machte die Tür zu, schloss aber nicht ab, sah mich um und entdeckte mein Spiegelbild. Eine freie Wand bestand aus einem einzigen Spiegel. Natürlich sah ich grauenvoll aus mit den zerzausten Haaren und den nassen Klamotten. Ich wagte mich kaum zu bewegen.


  Dann ließ ich Wasser in die große Wanne; sie hatte Platz für mindestens zwei Personen. Herrlich. Mühselig schälte ich mich aus meinen nassen Sachen, betrachtete wieder mein Spiegelbild, drehte mich langsam und tastete mit meinen Augen auch meine Kehrseite ab. Gar keine schlechte Figur, dachte ich und stieg in Wanne.


  Kaum hatte ich mich ausgestreckt, der Schaum bedeckte meinen Körper, ging die Tür auf. Lächelnd kam Anna herein und legte mehrere Handtücher auf einen Stuhl.


  „Eines hätte doch gereicht", lächelte ich sie an.


  „Wenn du nichts dagegen hast, leiste ich dir Gesellschaft", antwortete sie grinsend.


  Ohne meine Antwort abzuwarten, zog sie sich aus. Ich konnte sie in aller Ruhe von allen Seiten betrachten. Sie sah hinreißend aus und ich spürte, wie sich Lustschauer in mir ausbreiteten.


  Anna hatte keinen großen, aber sehr schönen festen Busen und einen atemberaubend knackigen Po. Und das Schärfste war: Sie hatte ein tiefschwarzes Schamhaardreieck, dass auf eine Länge von etwa zwei Millimetern getrimmt war. Der Bereich ihrer Spalte war komplett blank rasiert. Es sah fantastisch aus, wie ein erotisches Kunstwerk!


  Ungehindert konnte ich ihre Vagina betrachten. Sie machte auch keine Anstalten, etwas zu verbergen. Frech reckte sie mir ihren nackten Schoss entgegen, als sie zu mir in die Wanne stieg.


  „Wow!" entfuhr es mir. „Du bist wunderschön!"


  „Danke", antwortete sie lächelnd und schien sich über das Kompliment zu freuen. Wortlos spielten ihre Hände mit dem Badeschaum und schließlich hatte sie ihn sorgfältig leicht zur Seite geschoben. Ihr Blick fiel auf meine blondbehaarte Vulva. Als wäre es ganz selbstverständlich, starrte sie mir zwischen die Schenkel. Eine innere Unruhe befiel mich.


  Ich hatte aber auch keine Lust, meinen Schoß zu bedecken. Irgendwie faszinierte und erregte mich diese Situation.


  Vorsichtig schob Anna einen Fuß zwischen meine Schenkel und kitzelte mit den Zehen an meinem Oberschenkel, sodass ich die Knie noch weiter auseinandergleiten ließ und mich ihr anbot.


  Wie selbstverständlich legte ich eine Hand auf meinen Busen und streichelte zart die kleine Knospe, die sich sofort aufrichtete. Natürlich war es meiner neuen Bekanntschaft nicht entgangen, sie nahm den Fuß zurück, richtete sich auf, legte eine Hand auf meinen Oberschenkel und streichelte mich ganz zärtlich. Sie näherte sich immer mehr dem Zentrum meiner Lust. Ich konnte es kaum erwarten, ihre Finger dort zu spüren.


  Bevor sie meine Intimzone berührte, zog sie ihre Finger zurück.


  „Soll ich dir deinen Rücken einseifen?“


  Meine Stimme antwortete heiser und unsicher. „Sehr gern sogar."


  Ich drehte mich um, kniete in der Wanne, sodass sich mein Po aus dem Wasser hob. Mit meinen Unterarmen stützte ich mich auf die breite Ablage auf.


  Ihre schaumbedeckten Hände wanderten über meine Schultern und meinen Rücken. Sie berührte für den Bruchteil einer Sekunde die Flanken meines Busens.


  Mit stockte für einen Augenblick der Atem.


  Dann wanderten ihre zärtlichen Hände weiter abwärts. Anna hatte sich ebenfalls hingekniet, war jetzt ganz dicht hinter mir.


  „Du hast einen wundervollen, richtig süßen knackigen Po! Darf ich ihn auch einseifen?" flüsterte sie in mein Ohr.


  Ich bekam keinen Ton heraus, nickte zustimmend mit dem Kopf. Deutlich spürte ich ein Pochen in meiner Vagina.


  Genießend und gefühlvoll streichelten ihre Hände über beide Pobacken. Anfangs kitzelte es ein wenig, dann war es nur noch wahnsinniges Verlangen. Ihre Fingerspitzen näherten sich bedrohlich der Furche, kannten keine Scham und keine Zurückhaltung.


  Es war einfach unanständig.


  Und so erregend!


  Ein Finger legte sich der Länge nach von oben in die Spalte und schob sich langsam abwärts. Eine eindeutige Bewegung. Unausweichlich. Nur noch einen kurzen Augenblick. Ohne ein Wort zu wechseln, wussten wir es beide. Ja, sie wollte es. Und ich wollte es, diese neue unbekannte Lust erfahren.


  Unvermittelt und laut stöhnte ich auf.


  Die Fingerkuppe hatte ihr Ziel erreicht und lag abwartend auf dem kleinen schutzlosen hinteren Eingang. Meinen Herzschlag fühlte ich bis zum Hals und das Blut pulsierte in meinem Schoß.


  Was machte sie nur mit mir?


  Sie war doch eine vollkommen unbekannte Frau, die ich erst seit wenigen Stunden kannte!


  Geschickt und im genau richtigen Moment drängte sich der Finger durch meinen Schließmuskel und drang in meinen Anus ein.


  Ich glaubte, den Verstand zu verlieren!


  „Es ist das erste Mal, stimmt's?" fragte sie leise.


  Ich konnte nur mit dem Kopf nicken.


  „Und?" fragte sie weiter. „Magst du es? Ist es nicht wunderschön? Mein Finger? Wie er langsam in deine intimste kleine Öffnung eindringt und dort ein Feuer entfacht? Lass dich gehen. Genieße es einfach. Ich weiß, wie wunderschön, wie erregend, wie zauberhaft es ist."


  Mir schwanden die Sinne!


  Mein Schließmuskel zog sich heftig zusammen, entspannte sich wieder und es entstand ein gewisser Rhythmus, der mir einen nie dagewesenen Orgasmus bescherte.


  Ich bockte dem frechen Eindringling entgegen, sank mit meinen Brüsten auf die kalte Ablage, drängte keuchend und schreiend die Knie gegen den Wannenrand und bäumte mich ein letztes Mal auf.


  Völlig erschöpft blieb ich vornübergebeugt liegen, zeigte der unbekannten Frau noch immer die intimste Öffnung zwischen den schamlos weit gespreizten Halbmonden und hätte wohl stundenlang so bleiben können. Doch das Wasser in der Wanne war kühl geworden und wir beschlossen uns abzutrocknen.


  Die Frage, was ich anziehen solle, stellte sich überhaupt nicht. Splitterfasernackt, als wäre es das selbstverständlichste Ding der Welt, gingen wir in die Küche und aßen eine Kleinigkeit.


  Anschließend ging es in ihr Schlafzimmer. Auf dem Nachtisch neben dem breiten Bett lagen zwei Vibratoren. So etwas kannte ich bisher nur aus Katalogen. Daneben stand eine große offene Dose mit gelblichem Inhalt. Mir war sofort klar, dass es sich nur um Vaseline oder eine andere Gleitcreme handeln konnte.


  Erst bei genauerem Hinsehen entdeckte ich ein Fieberthermometer. Bei dem Anblick zog sich reflexartig mein After zusammen.


  Anna stand nur einen Meter hinter mir und musste meine Reaktion bemerkt haben.


  „Es sieht wirklich süß aus, wenn du deine Pobacken zusammenkneifst. Aber das wird sich bald geändert haben. Komm, leg dich ins Bett. Ich werden dein wunderschönes Hinterteil jetzt etwas verwöhnen."


  „Und wie?" fragte ich neugierig.


  „Lass dich doch einfach überraschen."


  Also gehorchte ich und legte mich auf das Bett. Anna brauchte mir natürlich nicht extra zu sagen, dass ich auf dem Bauch zu liegen hatte. Auffordernd grätschte ich die Beine, spürte, wie sich dadurch meine Backen teilten. Sie hatte einen freien Blick auf mein After und meine feuchtglänzenden Schamlippen.


  „Keine Angst, es wird dir gefallen", flüsterte sie.


  Ich bemerkte ein wenig irritiert, wie sie mir jeweils eine Schlaufe um beide Unterschenkel legte. Sie fesselte mich!


  Plötzlich war ich ihr hilflos ausgeliefert, unfähig, selbst zu entschieden, was ich wollte. Ich konnte mich ihrem Tun nicht mehr entziehen.


  Sie befestigte die beiden Enden der Seile am Bettpfosten und spreizte dadurch meine Beine noch weiter. Ich hob meinen Bauch etwas an, sie schob mir ein Kissen unter, sodass ich jetzt nicht nur mit weit gespreizten Beinen, sondern auch noch mit exponiertem Gesäß vor ihr lag.


  „Auf die Arme verzichten wir. Ich weiß, dass es dir gefallen wird", sagte sie leise. „Womit soll ich anfangen? Möchtest du zuerst das Thermometer, ein Zäpfchen, einen kleinen Dildo oder warte, ich habe ja noch eine viel bessere Idee! Ich werde dir erst einmal ein kleines Klistier verabreichen." Damit hatte ich natürlich nicht gerechnet!


  Den letzten Einlauf hatte ich im Alter von fünfzehn Jahren von meiner Mutter bekommen. Es war grauenvoll. Nicht schmerzhaft, aber so unsagbar beschämend. Und jetzt lag ich hier, mehr oder weniger hilflos, splitterfasernackt und hatte die Wahl zwischen Zäpfchen und Klistier!


  Noch dazu von einer völlig unbekannten, fremden Frau!


  Hatte ich überhaupt eine Wahl?


  In einer kleinen Nische des Zimmers befand sich ein Waschbecken. Zügig hatte Anna alles vorbereitet.


  Kaum hatte sie sich wieder zu mir auf die Bettkante gesetzt, sah ich, wie sie mit einem abgespreizten Finger tief in die Gleitcreme langte.


  „Lege jetzt deine Hände auf deinen Po und ziehe die Backen am unteren Ende richtig schön weit auseinander. Ja! So ist es genau richtig!" lobte sie mich und ich spürte, wie sich unter dem Drängen meiner Finger die empfindliche Öffnung langsam dehnte.


  Unvermittelt stöhnte ich auf!


  Ohne weitere Ankündigung schob sich ihr Finger vehement tief in meinen Darm. Eine kleine Träne rann aus dem Augenwinkel zur Nasenspitze.


  Der kurze stechende Schmerz wandelte sich sofort in Erregung, als Anna begann, den Finger langsam in meinem Darm zu bewegen. Dann zog sie ihn vorsichtig heraus. Noch immer musste ich meine Pobacken gespreizt halten.


  „Schön so bleiben!" ermahnte sie mich. Ängstlich erwartete ich, was nun folgen würde. Ein etwas kühler, dünner Gegenstand penetrierte mich.


  So sehr ich auch gegen den Eindringling kämpfte, ich konnte natürlich nicht verhindern, dass sie die Spritze tief einführte.


  Dann kam die erste Flüssigkeit!


  Der Wasserstoß traf die Innenwände meines Darmes und füllte mich langsam aus. Ein unangenehmes Gefühl, der Drang, sich entleeren zu wollen breitete sich in mir aus und ich wurde unruhig.


  Ich hörte mich betteln.


  „Mach' mich los! Ich muss mal!"


  „Warte noch einige Minuten", vertröstete mich Anna.


  Die Minuten kamen mir wie Stunden vor. Endlich durfte ich ins Bad! Endlich!


  Ich musste ihr allerdings Recht geben; als ich ins Zimmer zurückkam war mein gesamtes Schamgefühl verschwunden.


  Ungeduldig warf ich mich aufs Bett und spreizte meine Beine.


  „Verwöhnst du mich jetzt?"


  Anna hatte sich ein Massageöl geholt, kniete sich breitbeinig über meine Oberschenkel und begann mich auf die wundervollste Art zu massieren. Keine noch so verborgene Stelle meines jungen Körpers sollte sie dabei auslassen. Jedes Mal, wenn ich kurz vor dem Höhepunkt war, legte sie eine kleine Pause ein, streichelte mit beiden Händen meine Schultern und meinen Rücken bis ich mich wieder gefangen hatte.


  Dann widmete sie sich erneut meinem Po, ließ die Hände auf den Backen kreisen, drückte sie zusammen, zog sie weit auseinander, knetete sie und näherte sich wieder behutsam und geschickt dem neuen Zentrum meiner ungestillten Lust.


  Ich weiß nicht mehr, wie viele Male sie mir einen oder auch zwei ölige Finger in meinen Darm geschoben hatte. Es war kein Drängen oder Bohren, nein, es war sinnliches zartes Eintauchen.


  Wieder machte sie eine Pause und schob mir dazu das Thermometer in den After. Ich war mittlerweile so geil und geweitet, dass Anna mich mehrmals ermahnen musste, die Pobacken zusammenzukneifen, damit das Thermometer nicht herausflutschen konnte.


  Ihr muss sich ein unsagbar erregender Anblick geboten haben!


  In meinen Gedanken sah ich mich vor ihr liegen, angespannte Pobacken, Grübchen an beiden Seiten und inmitten der Spalte steckte das kleine Instrument.


  Völlig erschöpft ging ich zum Waschbecken, spritzte mir kühles Wasser ins Gesicht und erholte mich ein wenig. Verträumt lehnte ich mich gegen die Wand und betrachtete die wunderschöne Anna.


  „Du bist toll", sagte ich.


  Langsam ging ich wieder zu ihr ans Bett, noch immer saß sie auf dem Rand.


  „Steh bitte auf", forderte ich sie auf. „Bis jetzt bist du viel zu kurz gekommen. Und ich habe dich noch nicht einmal in aller Ruhe betrachten können."


  Nun stand sie vor mir und ich ließ meine Blicke über ihren zarten Körper gleiten.


  „Dreh dich mal", hauchte ich und Anna kehrte mir langsam ihren Rücken zu.


  „Spreize deine Beine etwas. Du hast einen atemberaubend schönen Po!“


  Ich kniete mich auf den Boden direkt hinter ihr Gesäß. Völlig ohne Schamgefühl konnte ich jetzt alles von ihr fordern.


  „Beug dich ein wenig nach vorne. Gut so. Entspann dich. Zeig ihn mir. Ja, zeig ihn mir! Dein Anus ist so makellos, so erregend glatt. Er sieht ganz sanft aus. So unschuldig.“


  Anna wollte schon ihren Finger zwischen die Backen strecken, doch ich hielt sie zurück.


  „Kannst du ihn so entspannen, dass er sich ein wenig öffnet?"


  Ihre Pobacken wurden weich und teilten sich noch etwas mehr. Deutlich sah ich, wie sich der Ringmuskel entspannte und tatsächlich ein wenig öffnete. Jetzt war ich ganz dicht hinter ihr, sah ihren Anus aus wenigen Zentimetern Entfernung. Sie musste meinen Atem auf der nackten Haut gespürt haben.


  Ich legte meine Hände auf ihre Taille, streckte meine Zunge heraus und hauchte abwechselnd einen zarten Kuss auf jede Wölbung ihres Gesäßes. Den dritten Kuss platzierte ich am oberen Rand der Pospalte, massierte mit der Zunge die Stelle, an der sich der Rücken zu teilen beginnt.


  „Du bist so zärtlich", hörte ich sie.


  Meine Nasenspitze stupste in die Spalte. Ich führte den Kopf noch weiter nach unten. Meine Nase nahm den leichten Geruch ihrer Lust auf. Wieder ließ ich die Zungenspitze zwischen die Backen fahren.


  Anna drängte sich mir mehr entgegen.


  Ich ahnte, dass ich genau an der richtigen Stelle war. Vorsichtig legte ich meine Hände auf die Halbmonde, zerrte nicht daran, sondern teilte sie langsam und ganz vorsichtig. Dann streckte ich meine Zunge soweit heraus wie es ging und erreichte schließlich mein Ziel.


  Anna von Falkenburg schmeckte himmlisch!


  Ganz zart stupste meine Zunge gegen den Anus, der sich augenblicklich der Liebkosung hingab. Mühelos drang ich auf diese Weise ein wenig in den empfindlichen Kanal hinein. Einmal, nochmal, ein drittes und viertes Mal, schließlich ließ ich meine Zunge ganz tief hineingleiten und hörte wie durch einen Schleier ihr wohliges Schnurren.


  „Ich kann nicht mehr", stöhnte sie, entzog sich mir und legte sich mit dem Oberkörper aufs Bett, die Beine weit nach hinten gestreckt. Breitbeinig kniete ich hinter ihr und begann das Spiel von neuem.


  Erst ein schüchterner zärtlicher Kuss, ein zweiter und dann tiefer und tiefer. Jedes Mal nahm ich den Kopf wieder zurück und betrachtete für einen kurzen Moment die sich sehnsüchtig weitende Öffnung.


  Mir entging nicht, dass sie bereits einen großen feuchten Fleck auf dem Laken hinterlassen hatte. Ein Zeichen ihrer Lust und eine Bestätigung meines Könnens. Ich wollte alles. Mit einer Hand langte ich um ihren Oberschenkel herum, suchte die kleine Liebesknospe zwischen den Schamlippen und massierte sie. Mit Daumen und Zeigefinger der anderen Hand hielt ich ihre Pobacken weit gespreizt. Der Eingang lag völlig offen und schutzlos vor mir.


  Immer wieder tauchte meine Zunge hinein!


  Dann ließ ich einen Finger hineingleiten, spürte die Kontraktionen und massierte schließlich beide Eingänge gleichzeitig, bis es Anna richtig kam. Irgendwann spät in der Nacht waren wir eingeschlafen.


  


  


  


  Erst die Sonnenstrahlen weckten mich.


  Anna schlief noch immer. Vorsichtig zog ich eine Gardine auf, sah hinaus in den großen Garten und entdeckte einen großen Pool. Leise schlich ich mich aus dem Zimmer. Ohne zu überlegen, ob mich jemand beobachten konnte, ging ich splitterfasernackt hinaus in den Garten und sprang in das erfrischend kühle Wasser. Nachdem ich einige Bahnen geschwommen war, zog ich mich auf den Beckenrand und genoss die wärmenden Sonnenstrahlen auf meiner nackten Haut.


  Anna winkte mir vom Fenster aus zu. Wenig später erschien sie auch vollkommen nackt, beugte sich zu mir herunter und küsste mich.


  „Jetzt gibt es erst einmal Frühstück, du wunderschöne blonde Göttin.“


  Dabei ließ sie eine Hand über meinen Rücken gleiten und schob mir einen Finger über zwischen die Pobacken. Lachend tauchte ich noch einmal ins Wasser und folgte ihr dann ins Haus.


  In der Küche war der Tisch bereits gedeckt. Ich wollte mich gerade hinsetzen als ich neben meinem Teller ein interessantes Spielzeug entdeckte. Unsere Blicke trafen sich.


  „Für dich. Ein Geschenk", hauchte sie und ich war beinahe sprachlos. Es waren Liebeskugeln. Und natürlich war mir auch sofort aufgefallen, dass sie nicht übermäßig groß waren. Normalerweise werden sie ja in der Scheide benutzt, doch unverkennbar waren diese beiden Kugeln auch dazu geeignet, sie auf andere Weise zu benutzen.


  „Darf ich?" fragte ich aufgeregt, nahm die Kugeln in die Hand und spürte sofort das leichte Vibrieren.


  Anna stellte sich dicht hinter mich und hauchte mir einen zärtlichen Kuss auf die Schulter.


  „Ich hatte gehofft, dass du sie gleich ausprobieren würdest. Hier ist Öl." Bereitwillig ließ ich mich von ihr zur Küchenarbeitsplatte führen und stützte mich mit den Unterarmen ab. Die Beine leicht gespreizt durchströmte mich ein wohlig warmer Schauer als Anna ein wenig Öl auf meinen Anus träufelte. Aufgeregt spürte ich es auf meinem Hintereingang.


  „Schieb sie rein“, hauchte sie und beobachtete, wie ich die erste Kugel gegen die kleine Öffnung presste. Überraschend leicht, ja fast sehnsüchtig gab der Muskel nach. Die erste Kugel verschwand in meinem Darm.


  Auch die zweite Kugel ließ sich leicht einführen.


  Ich setzte mich nun an den Tisch und belegte eine warme Semmel mit Käse. Bei jeder kleinsten Bewegung spürte ich deutlich das leichte Kribbeln in mir. Ich bekam kaum einen Bissen herunter. Viel zu aufgeregt war ich. Es war himmlisch.


  „Du kannst sie tragen, wann immer du willst. Niemand wird es merken!“


  In meinen Gedanken sah ich mich im Hörsaal der Ludwig-Maximilian-Universität auf der Bank herumzappeln.


  Als wir mit dem Frühstück fertig waren, blickte Anna zur Uhr.


  „Eine Stunde haben wir noch."


  „Die werden wir nutzen, damit ich mich bei dir bedanken kann!" bestimmte ich, legte ihr die Hände auf die Schultern und führte sie nach oben. Im Schlafzimmer angekommen, legte sich Anna freiwillig auf das Bett. Sie lag auf dem Rücken und hatte die Beine weit gespreizt. Voller Lust und Bewunderung betrachtete ich ihre traumhaft schöne Intimzone.


  Auf den Schamlippen hatte sich bereits ein feuchtglänzender Film gebildet.


  Ich beugte mich zu ihrem flachen Bauch hinunter.


  Kaum spürbar tastete sich meine Zungenspitze um ihren Nabel herum und wanderte quälend langsam abwärts. Immer wieder bäumte Anna mir ihren Schoß erwartungsvoll entgegen, ließ die Knie noch weiter auseinandergleiten. Mit einer Fingerkuppe massierte ich sanft die Region zwischen den beiden Öffnungen, verteilte den Saft ihrer Lust auf der empfindlichen Haut, bemühte mich aber, nicht den hinteren Eingang zu berühren.


  Erst sollte sie richtig heiß sein und mir zeigen, wenn sie es nicht mehr aushalten würde. Verträumt tauchte ich den Mittelfinger in die glitschige Venus, drehte ihn langsam und zog ihn ebenso langsam und befeuchtet wieder heraus, verteilte den Saft erneut unterhalb des Geschlechts und massierte den Damm, während meine Zunge die Schamlippen am oberen Rand teilte und ihre Klitoris massierte.


  „Bitte", hörte ich Anna wimmern.


  „Was ist das für ein Zäpfchen?" fragte ich neugierig.


  „Das? Das ist... nicht jetzt!"


  „Dann gerade jetzt!" bestimmte ich, löste das Zäpfchen aus seiner Folie, befeuchtete es kurz mit meinem Speichel und führte es, noch bevor Anna protestieren konnte, behutsam in ihren Anus ein.


  „Oh, nein!" stöhnte sie.


  Verunsichert fragte ich: „Was ist?"


  „Es ist ein ganz leichtes Abführmitteln. Eigentlich ist es sehr schön. Du verspürst den Drang auf das Klo zu müssen. Wenn du dann etwas einführst, ist es der absolute Kick."


  „Super!" hauchte ich und fragte auch gleichzeitig: „Und? Wirkt es schon?" Anna schloss die Augen und nickte kurz. Ich nahm ihre Hand und lutschte ihren Zeigefinger ab.


  „Ich will es sehen! Zeige es mir!"


  Anna führte ihre Hand von hinten um ihren Oberschenkel und drang ohne zu zögern tief in ihren Darm ein.


  Lustvoll und immer lauter begann sie zu stöhnen!


  Aufgeregt schob ich meine Hand zwischen meine Schenkel und rieb meine Klitoris. Als Anna immer stärker ihren Darm penetrierte, schob ich im gleichen Rhythmus meinen Finger in meine Vagina.


  Immer wieder und immer tiefer schob sich ihr Finger hinein. Ich keuchte, stöhnte, hörte Anna ebenso laut stöhnen und beinahe gleichzeitig kam es uns.


  Als Anna aus dem Bad zurückkam, fühlte ich mich elend.


  Es war Zeit für meinen Aufbruch. In wenigen Stunden hatte ich nicht nur eine neue Bekanntschaft gemacht, nein, ich hatte eine Frau kennengelernt, die ich bereits jetzt vermisste.


  Wenig später fuhr sie mich nach München und setzte mich an der Universität ab. Sie reichte mir einen Zettel mit ihrer Handynummer und verabschiedete sich von mir.


  Bereits am selben Abend wählte ich ihre Nummer, konnte sie aber nicht erreichen. Auch an den folgenden Tagen meldete sich nur eine Mailbox.


  Ich schrieb ihr mindestens fünfzig SMS, erhielt aber keine Antwort.


  Dann hielt ich es nicht länger aus!


  Ich setzte mich in die S-Bahn und fuhr nach Starnberg. Ohne Probleme fand ich die große Villa und klingelte.


  Endlich öffnete sich die Tür.


  Doch vor mir stand nicht Anna!


  Mir gegenüber stand ein junges Mädchen, vielleicht sogar noch etwas jünger als ich. Sie war mit einem roten, ärmellosen T-Shirt bekleidet.


  Der Ausschnitt ließ sehr viel von ihren auffallend kleinen Brüsten erkennen. Einen BH brauchte sie wirklich nicht, wahrscheinlich besaß sie nicht einmal einen. Sie hatte ein bezauberndes Gesicht, lächelte mich an und zeigte ihre strahlendweißen Zähne. Ihr Teint war etwas dunkler.


  „Hallo, ich bin Sarah“, sagte ich. „Ist Anna von Falkenberg zu sprechen.“


  Das junge hübsche Mädchen sah mich neugierig an.


  „Ich bin Anna“, antwortete sie.


  „Nein, ich meine Anna von Falkenburg, ein schwarzhaariges, sehr hübsches Mädchen, vielleicht Anfang Zwanzig“, erklärte ich.


  „Ich bin Anna von Falkenburg“, erklärte das junge Mädchen. „Wir sind heute Morgen aus dem Urlaub zurückgekehrt.“


  „Aber... ich...“, stammelte ich verunsichert. „Ich war vor ein paar Tagen mit einem schwarzhaarigen Mädchen in diesem Haus. Sie hat sich als Anna von Falkenburg vorgestellt.“


  Das junge Mädchen sah mich neugierig an, nickte mit dem Kopf und holte ein weißes iPhone 5 hervor. Sie zeigte mir ein Bild, auf dem ich Anna, meine schwarzhaarige Liebhaberin erkannte.


  „Ja, das ist sie. Wo ist Anna?“ fragte ich aufgeregt.


  „Das ist Sandra Berger, unser ehemaliges Küchenmädchen. Meine Eltern haben sie heute Morgen verhaften lassen, da sie bemerkten, dass Sandra uns seit Jahren bestiehlt.“


  „Das kann nicht sein“, stotterte ich.


  „Du siehst ehrlich und sympathisch aus“, sagte das junge Mädchen. „Daher solltest du jetzt schnell verschwinden, denn sonst vermuten meine Eltern in dir eine Komplizin und lassen dich auch verhaften.“


  Sie schlug mit einem lauten Knall die Haustür vor meiner Nase zu.


  Das kommt davon, wenn man als Anhalterin bei einem fremden Menschen mitfährt und einer völlig unbekannten Person vertraut.


  Ich habe meine schwarzhaarige, feurige Liebhaberin nie wiedergesehen!


  Sie wird wohl im Frauengefängnis eine Haftstrafe absitzen.


  Seit diesem Tag wurde ich vorsichtiger, bevor ich mich mit einem fremden Menschen einließ!
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  __________


  


  SEX IM BERUFSVERKEHR!


  


  


  Hanna kam gerade aus dem Krankenhaus nach Hause. Es war eine lange und anstrengende Nachtschicht gewesen.


  Über München ging bereits die Sonne auf, aber sie konnte noch nicht schlafen gehen. Einer inneren Unruhe folgend schaltete sie ihren Computer an, denn sie hatte ein Geheimnis!


  Bevor sie sich mich an den Schreibtisch setzte, machte sie sich noch eine Tasse Tee. Ihre Finger zitterten leicht, als sie die Internetseite einer Kontaktbörse für Sexdates öffnete. Sie gab ihr Pseudonym ein und blickte gespannt auf den Postkasten.


  Dieser Internetanbieter führt Suchende zusammen, die ausschließlich anonymen Sex wollen. Das Besondere hierbei ist, dass die Personen sich durch identische sexuelle Phantasien finden. Jeder meldet sich in einer speziellen Sparte an und wartet, bis sich ein Gleichgesinnter findet.


  Die Leidenschaft von Hanna sind Treffen mit einem völlig Unbekannten in der Öffentlichkeit. Sie braucht den Reiz erwischt oder beobachtet zu werden. Letzte Woche hatte sie ein Date in einer Umkleidekabine von Karstadt. Sie hatten vereinbart, dass Hanna gebückt mit hochgezogenem Rock in der Kabine wartet. Ein völlig unbekannter Mann kam herein, fickte sie im Stehen von Hinten und verschwand wieder anonym.


  Die Lieblingssparte von Hanna in dieser Kontaktbörse ist: Sex in der Öffentlichkeit.


  Genau das gibt ihr den notwendigen sexuellen Kick!


  Sie möchte nicht wissen, wer sie vögelt oder wie der Typ aussieht, sie braucht einen Unbekannten in der Öffentlichkeit.


  In ihrem Postfach befanden sich zwölf neue Nachrichten.


  Die meisten klangen langweilig, aber eine faszinierte Hanna sofort:


  „S-Bahn im Berufsverkehr?“


  Sie reagierte verwundert, meinte der Typ das im Ernst?


  In der Münchner S-Bahn im Berufsverkehr befinden sich hunderte Menschen! Wie soll hier der Geschlechtsakt vollzogen werden?


  Natürlich öffnete sie sofort den Brief!


  Der Absender nannte sich >Bahnchef66<.


  Hanna spürte ein Kribbeln zwischen ihren Schenkeln.


  Ein Zug im Berufsverkehr ist eindeutig sehr öffentlich!


  „Hallo Unbekannte, bevor du weiterliest, schieb eine Hand in deinen Slip. Wenn dich die Idee, mitten im Berufsverkehr in der S-Bahn gefickt zu werden erregt, dann bin ich der Richtige für dich. Antworte mir. Bahnchef66“


  Sie brauchte ihren Slip nicht zu berühren!


  Er klebte nass an ihren Schamlippen. Die Idee erzeugte eine Menge Feuchtigkeit und Wärme in ihrer Vagina.


  Hanna antwortete natürlich sofort. Der unbekannte Mann antwortete kurz darauf.


  Beide wollten das Gleiche!


  Schließlich vereinbarten sie ein Treffen. Hanna sollte zu einer bestimmten Zeit eine vorher festgelegte S-Bahn besteigen. Er gab ihr auch genaue Anweisungen, welche Kleidung sie zu tragen hatte.


  Da keiner wusste, wie der andere aussah, vereinbarten sie ein Erkennungssignal. Hanna sollte im Zug das Lied „Help“ von den Beatles summen oder singen. Der Song gehört nicht zu ihren Favoriten, aber sie würde mit der Melodie nicht unangenehm auffallen.


  Sie lud sich das Lied auf ihren iPod und begab sich zum Bahnhof. Natürlich war sie pünktlich und stieg in vereinbarte S-Bahn.


  Sie war neugierig, unruhig und erregt.


  „When I was younger


  so much younger than today


  I never needed anybody's


  help in any way.”


  Hanna summte den englischen Text leise vor sich hin. Die Beatles sangen weiter durch den Kopfhörer, doch sie bekam einige Textstellen nicht mit, als sich ein Mann neben sie in die volle Münchner S-Bahn setzte und sie deshalb aufrücken musste.


  Doch dann murmelte sie leise weiter, als sie den Text wieder verstand.


  „Help me if you can I'm feeling down


  and I do appreciate you being round


  help me get my feet back on the ground


  won't you please please help me”


  Die S-Bahn fuhr wieder an und Hanna verschluckte sich, als sie den Duft des Mannes neben sich wahrnahm. Er roch ganz komisch.


  Es war nicht unangenehm, eher sehr männlich, leicht animalisch. Dies ist in einer überfüllten S-Bahn eher unangenehm, da hier der Geruch von Schweiß, Alkohol und Nikotin normalerweise domminierte.


  War es der unbekannte Mann; Bahnchef66?


  Hanna wurde leicht unruhig, warf einen schnellen Blick zur Seite, bevor sie automatisch leicht von ihm abrückte und sich an die Wand der S-Bahn quetschte. Ihr aufmerksamer Blick traf den des Mannes. Er lächelte ganz freundlich.


  Sofort richtete sie ihren Blick wieder auf das Fenster und starrte ihre bleiche Spiegelung an, die sich hier im dunklen Tunnel reflektierte. In der Spiegelung konnte sie sehen konnte, dass der fremde Mann sie weiterhin anstarrte.


  Als die Anspannung langsam aus ihrem Körper wich, sang sie weiter.


  “But every now and then


  I feel so insecure


  I know that I just need you like


  I've never done before“


  Der unbekannte Mann rutschte plötzlich näher an sie heran. Unruhig verkrampfte sie ihren Körper. Mit erschrockenen Augen warf sie einen Blick auf ihren Sitznachbarn. Er sah blicklos durch die überfüllte S-Bahn.


  Der Mann rutschte wieder unmerklich näher. Sein Oberschenkel lag nun der Länge nach an ihrem. Mit einem Teil seines Hinterteils saß er auf einem Zipfel ihres Mantels.


  Sie umfasste ihre Tasche fester. Warum hatte sie die Tasche nicht vorher zwischen sich und diesen Mann gestellt?


  Hanna versuchte sich zu beruhigen, atmete langsam ein und aus. Das war doch albern. Sie benahm sich wie ein kleines Kind.


  Außerdem wusste sie doch, was sie erwarten würde.


  Aber genau das erregte sie! Ein Wechsel zwischen Angst vor dem Ertappt werden und der Erregung, etwas Verbotenes zu tun.


  Aus den Augenwinkeln blickte sie den Unbekannten an.


  Der Mann war doch völlig normal. Er sah sogar ziemlich gut aus. Schöne, klare Augen; kantiges, attraktives Gesicht; einen gut gebauten Körper.


  Aber aus irgendeinem Grund konnte sie keine künstlerische Bewunderung für seine Muskeln aufbringen. Sie atmete wieder langsam und kontrolliert.


  Er starrte wie viele blicklos vor sich hin, aber irgendwie war sein Blick zu blicklos. Als ob er den Anschein erwecken wollte, wie jeder andere blicklos zu starren. Als ob er in Wahrheit alles genauestens wahrnahm.


  Sein Gesicht war leer, wie der Grundriss auf einer Leinwand. Als ob die Pinselstriche noch gesetzt werden müssten, um ein lebendiges Bild zu schaffen. Völlig leer.


  Hanna wiederholte summend die Strophe des Beatle Songs.


  Als sie seinen Blick auf ihren zitternden Fingern spürte, griff sie haltsuchend nach ihrer Handtasche, um ihr Zittern zu verbergen. Wieder fühlte sie, wie seine Augen über sie glitten.


  Ihre Kehle zog sich panisch zusammen und einen Moment bekam sie einfach keine Luft, doch dann wandte er den Blick wieder ab und Sauerstoff strömte in ihre Lunge.


  Hanna warf einen schnellen Blick neben sich in den Gang. Der Zug war voll. Studenten, Anzugträgern, Omas und Schüler drängten sich zu einer homogenen Masse zusammen.


  Die Knöchel ihrer Finger traten weiß hervor, als sie ihre Fingernägel in ihre Handtasche grub.


  Wieder sah der Mann sie an.


  Sein Blick ließ jede Zelle in ihrem Körper gefrieren.


  Sie versuchte keine Aufmerksamkeit mehr von ihm zu erregen und entspannte mechanisch ihre verkrampften Hände.


  Der Mann neben ihr ließ seine Hand, die auf seinem Oberschenkel geruht hatte, langsam zur Seite gleiten, bis sein kleiner Finger ihren Oberschenkel berührte.


  Hannas Augen klebten an seinem Finger, als sei es eine Schlange. Langsam kroch die Fingerkuppe auf ihre Jeans, streichelte leicht darüber.


  Kristallklare Panik, gemischt mit Lust, wallte in ihr auf.


  Automatisch stand sie auf und versuchte auf den Ausgang zu gehen. Sie rempelte einen Schüler, danach eine ältere Dame an.


  „Entschuldigung“, nuschelte sie im Vorbeigehen und presste ihre Handtasche fest an sich, als sie sich an einem jungen Studenten vorbeiquetschte.


  Im selben Moment fuhr die S-Bahn um eine Kurve. Hanna konnte sich nicht so schnell an etwas festhalten, deshalb landete sie mit dem Gesicht in der Achsel eines Anzugträgers. Wieder nuschelte sie etwas, drückte, quetschte, drängte sich weiter.


  Ihr Blick huschte immer wieder zurück, um sich zu vergewissern, dass der unbekannte Mann ihr nicht folgte. Wie eine Welle schloss sich die Menge hinter ihr, ließ keinen freien Blick zu.


  Sie blieb mit ihrer Handtasche hängen, zerrte an dem Henkel, bis sie zurückstolperte, als sich die Tasche plötzlich löste. Jemand packte ihr an den Hintern. Sie schrie erschrocken auf, sah, wie ein junger Mann sie verständnislos anstarrte, hörte neben dem Beatles Song ein paar Jugendliche lachen.


  Sie warf einen Blick zurück.


  War er es gewesen? Bahnchef66?


  Hatte er sie angefasst?


  Sie sah ihn nirgends, stolperte weiter. Die Menschen standen so dicht gedrängt, dass sie den Ausgang aus den Augen verloren hatte. Im Gehen reckte sie den Hals, um besser sehen zu können, doch sie fand die Schiebetüren nicht. Sofort drehte sie sich um, ging an einigen Menschen eng vorbei, bevor ihr wieder einfiel, dass es noch einen Ausgang geben würde. Sie drehte sich wieder um. Die Leute um sie herum protestierten lautstark. Sie ignorierte es, schob sich voran.


  Verfolgte der unbekannte Mann sie überhaupt?


  Keuchend schubste sie einen Mann beiseite, drückte sich zwischen einem Paar hindurch und endlich, endlich stand sie vor einem Ausgang.


  Aber was sollte sie tun?


  Es war vereinbart sich hier zu treffen und nun empfand sie Panik!


  „Geht's noch?“, fragte jemand empört neben ihr.


  Sie nuschelte etwas und atmete tief durch, während sie ihren Blick unablässig auf die Dunkelheit draußen richtete. Langsam beruhigte sich ihr Puls, mit jedem aufblitzendem Licht vor der Tür ein bisschen mehr. Freude mischte sich zur Erleichterung. Dann musste sie sich sogar ein Lächeln verkneifen. Was war denn bloß los mit ihr?


  Wieder blubberte ein hysterisches Gelächter in ihr hoch, doch sie verkniff es sich auch diesmal und presste ihre Tasche fest an ihre Brust.


  Die Beatles Klänge rauschten zusammen mit der S-Bahn.


  Sie wusste nicht, wie lange es gedauert hatte, bis die Bahn schließlich wieder hielt. Vor der Tür drängten sich die Menschen und machten keine Anstalten, ihr Platz zu machen. Stattdessen drängten sie vor, schoben Hana zur Seite und pressten sich in die Bahn.


  Sie drückte sich an einer Frau vorbei und stand vor dem Ausgang, als sich die Türen auch schon wieder schlossen. Schnell versuchte sie durch den letzten Spalt noch heraus zu springen, als sich zwei Hände wie Zangen um ihre Hüfte legten und sie in die Bahn zurückzogen.


  Die Türen schlossen sich. Die Bahn fuhr an.


  Angst ruckte durch ihren Körper, mischte sich mit der Panik. Es war ein seltsames Gemisch. Es machte sie ganz steif und lähmte sie völlig. Sie konnte sich nicht bewegen, keinen winzigen Mucks von sich geben, als die Hände über ihre Hüfte nach vorne glitten.


  Ihre großen, angstgeweiteten Augen starrten in ihr Spiegelbild im Türfenster, während die Hände über ihren Bauch nach unten wanderten und langsam die unteren Knöpfe ihres Mantels öffneten. Die Hände glitten unter ihren Mantel, strichen über den Pullover, dann über die Jeans.


  Seine Finger legten sich um den Bund ihrer Hose und machten den Kopf auf, dann den Reißverschluss. Dann krallten sich Finger in den Stoff und zogen ihn langsam hinunter.


  Wie von einer anderen Welt, betrachtete sie ihren Mantel im Fensterbild. Unter dem Stoff wölbten sich Hände, doch sie war machtlos dagegen etwas zu unternehmen. Sie stand nur da, merkte, wie sich der Stoff langsam von ihrer Hüfte trennte und umständlich ihren Hintern freilegte. Die Jeans wurde nach unten gezerrt. Sie spürten den kühlen Lufthauch an ihrem nackten Po, der unter dem Mantel hinauf kroch. Ihr Slip glitt von ihrer Scham, legte sie frei, machten sie nackt und verletzlich.


  „Bist du Bahnchef66?“ entkam es plötzlich ihren Lippen.


  Hinter ihr fühlte sie das Beben einer männlichen Brust, wie bei einem unterdrückten Lachen.


  Das Spiegelbild des Mannes tauchte im Fenster auf, direkt neben ihrem Ohr.


  „Jetzt bekommst du, was du dir gewünscht hast“, antwortete eine sehr männliche Stimme. Wieder dieses Beben, dazu der feine Lufthauch seines Lachens an ihrer Wange.


  Sie zitterte plötzlich unkontrolliert. Angst vor Entdeckung brach in ihr aus, als er ihre Jeans noch weiter hinabzerrte bis zu den Knien. Aber genau das wollte sie, das war der Kick!


  Sie sah im Fenster seine Zunge, wie sie zuerst zwischen seinen Zähnen hervorkam und schließlich ihre Schläfe leckte.


  Er hatte wunderschöne Zähne, dachte sie plötzlich, obwohl er gerade ihren Mantel hob und sich eiskalte Luft um ihre Schenkel und ihren Po schlängelte. Dann spürte sie sein Becken an ihrem nackten Arsch. Seine Härte presste sich zwischen ihre Pobacken und rieb sich im Schaukeln der Bahnfahrt an ihr.


  Er verwehrte den anderen Menschen im Zug den Blick auf Anna, war sehr geschickt, wahrscheinlich war es nicht das erste Mal, dass er sich mit einer Frau in der S-Bahn traf.


  Während der Mann seine Hand unter dem Mantel hervorholte, um langsam seinen Reißverschluss zu öffnen, starrte sie in ihre eigenen großen Augen, in ihr erregtes Gesicht.


  Er würde sie ficken!


  Hier, mitten unter all den Leuten!


  Sie spürte, wie sich vor Erregung ihre Schamlippen mit Blut füllten und feucht wurden.


  Wie aus weiter Ferne beobachtete sie sich selbst. Ihre steife Haltung, die Tasche vor ihrer Brust, die Wölbung seiner Hand an ihrer Hüfte, die langsam nach vorn wanderte. Sie fühlte seine Finger in ihrer dichten Schambehaarung.


  „Wie vereinbart“, sagte er bewundernd. „Schamhaare erregen mich sehr.“


  Seine Finger glitten weiter hinab, durch ihren Busch bis zur Spalte ihrer Vulva. Sein Finger drängte sich dazwischen, dann gesellte sich auch seine andere Hand dazu. Seine Fingerkuppen spreizten ihre Schamlippen und legten sich ganz selbstverständlich auf ihre Klitoris.


  Dann fühlte sie das nackte Fleisch seiner Erektion an ihrer Haut.


  Im Fenster konnte sie verfolgen, dass er leicht in die Knie ging, bis sein Schwanz wie von allein zwischen ihre Schenkel glitt und sich auf ihre Schamlippen legte.


  Sie hörte das Beatles Lied, spürte seinen harten Penis, sah sich selbst im Fenster. Ihre Lippen hatten sich leicht geöffnet.


  Seine Fingerkuppe begann zu reiben, leichtfüßig und leicht. Sie war vor Schreck völlig gelähmt, als die Lust immer stärker wurde.


  Sein Schwanz rieb sich der Länge nach an ihrer Spalte, ohne einzudringen. Er ließ sich Zeit, genoss jede Sekunde dieses Augenblicks.


  Sein Becken drückte sie nach vorne, während seine Finger, seine Hände sie zurückhielten. Sie kneteten weiter ihren Lustpunkt, rieben über ihre Feuchtigkeit.


  Wieder wurde Hanna nach vorne gedrückt, dass sie sich vor sich an der Tür abstützen musste. Die Bewegungen erfolgten automatisch.


  Sie drängte jetzt selbst ihr Becken an ihn.


  Seine Finger pressten sich jetzt schneller in abwechselndem Druck auf ihre Klitoris, massierten sie, bis Feuer durch ihre Adern strömte. Dickflüssige, heiße Lust füllte ihren Unterleib, ließ ihre Lustperle kribbeln, anschwellen, feucht werden.


  Sie zerfloss, als er seinen Schwanz an ihrer Pforte ansetzte und langsam zustieß.


  „Jetzt sing weiter“, hauchte er in ihr Ohr.


  „Ähh... was?“ stammelte Hanna verwirrt.


  „Sing den Beatles Song weiter.“


  Sie sah sich selbst im Spiegel. Sah, wie sich ihre Augen weiteten, wie er ihren Körper anhob, bis sie auf den Zehenspitzen stand. Sie beobachtete, wie ihre Zunge ihre Lippen befeuchtete, wie ihr bleiches Gesicht noch fahler wurde.


  “Help I need somebody


  help not just anybody


  help you know I need someone


  help“


  Er tat es!


  Der unbekannte Mann fickte sie in der überfüllten S-Bahn, mitten im Berufsverkehr. Sie spürte seinen Schwanz, seine Finger, ihre Lust, oh Gott, ihre Lust...


  Seine dicke Eichel drängte sich in sie hinein, bis der Rand seiner Vorhaut ihren Eingang noch mehr weitete. Sie fühle seinen Penis, wie er langsam in ihre feuchte Enge eintauchte. Seine Hände drückten sie zurück.


  Im Fenster konnte sie sehen, wie sich ihr Körper senkte, wieder hob, als er sich ein neues Stückchen vordrängte.


  Voller Lust spreizte sie ihre Beine weiter, um ihm Platz zu schaffen. Er presste sich vor, seine Eichel glitt tiefer in sie. Wie eine kleine Faust dehnte er sie, machte sie bereit für mehr.


  Sie senkte sich im Spiegel.


  Lust kroch über ihren Unterleib langsam hinauf zu ihren Brüsten, ihre Brustwarzen zogen sich fest zusammen. Sein Schwanz rumorte in ihrem Unterleib, immer weiter, immer tiefer.


  Er glitt tiefer. Ganz tief, während um sie herum die Leute blicklos in die Gegend starrten.


  Sie fühlte, wie sich bei der nächsten Kurve eine Frau an sie drückte und fühle auch, wie sein Schwanz tiefer in ihren Lustkanal glitt. Immer nur ein paar winzige Stückchen.


  Er füllte sie langsam mit seinem steifen Fleisch, ganz tief, bis er sich schließlich komplett in ihr versenkt hatte.


  Er stieß zu.


  Ihr Körper hob sich.


  Er zog sich zurück.


  Ihr Körper senkte sich.


  Die Frau neben ihr stolperte gegen ihren Körper.


  Ihr Griff an der Tür verrutschte, doch sie konnte sich schnell wieder fangen, als auch schon sein nächster Stoß folgte.


  „Das gefällt dir, nicht wahr?“, fragte er heiser.


  Sie nickte bejahend mit dem Kopf.


  „Ich fühle deine Nässe!“


  „Oh... jaaaa...“, stöhnte sie.


  Sein Schwanz schlängelte sich wieder in ihren Lustkanal.


  Sie verging vor Lust, spürte ihre Nässe in sich, hörte die Beatles.


  „Du bist so geil wie eine Schlampe! Du Hure! Lässt dich in einer Bahn ficken!“


  „Ja... das brauche ich... so dringend...“


  Sein nächster Stoß war fester. Hanna prallte gegen die Frau.


  Er stieß wieder zu. Presste sich in ihren Unterbauch. Die Lust steigerte sich mit jedem Stoß. Jede Berührung ließ ihre Erregung höher entflammen.


  Ihre Nässe breitete sich aus, floss langsam an ihren Schenkeln hinunter. Sie war so hilflos, konnte ihm nichts entgegenbringen, außer ihrer machtlosen Lust.


  Genau das war der Kick, den sie so dringend suchte.


  Dann legte sich sein Finger ein letztes Mal auf ihre Klitoris und sie erreichte ihren Höhepunkt. Wimmernd versuchte sie die Zähne zusammenzubeißen, als sie den ersten Strahl seines heißen Samens in sich fühlte. Er erschauderte, schleuderte sein Sperma tief in ihre Vagina.


  „Fickstück!“, keuchte er, als er sich das letzte Mal ergoss.


  Dann ging alles ganz schnell. Er zog sich aus ihr zurück, packte seinen Schwanz ein, ließ ihren Mantel fallen und machte ihre Nacktheit für alle unsichtbar.


  Die S-Bahn hielt.


  Er drängte sich an ihr vorbei und verließ die Bahn, während sie dastand, die Tasche in der Hand und die Jeans bis zu den Knien heruntergezogen.


  Sein Sperma tropfte aus ihrer Vulva.


  Das Lied der Beatles verklang langsam.


  “Help I need somebody


  help not just anybody


  help you know I need someone


  help“


  Die Bahn fuhr an.


  Hanna fühlte sich glücklich und befriedigt.


  Wie lange würde dieser Zustand anhalten?


  Wie eine Drogensüchtige plante sie bereits ihren neuen Kick.


  Über die Internetseite würde sie bald fündig werden.


  


  


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de
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